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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 27. Sept. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Schlacht in
Flandern hat geſtern vom frühen Morgen bis tief in die
Nacht hinein ununte en getobt. Jn Kleinkämpfen ſetzte
ſie ſich bis zum Morgen Wieder hat die kampfbewährte
4. Armee dem britiſchen Anſturm getrotzt; Truppen aller dent-
ſchen Gaune haben Anteil an dem Erfolg des Tages, der dem
Angreifer noch geringeren Geländegewinn brachte, als der
20. September. Trommelfeuer unerhörter Wucht leitete die
Angriffe ein. Hinter einer Wand von Staub und Rauch brach
die engliſche Jnfanterie zwiſchen Mangelaare und Holle-
beke vor, vielfach von Panzerwagen begleitet. Der beider-
ſeits von Langemarck morgens anſtürmende Feind wurde
ſtets durch Fener und im Nahkampf abgeſchlagen. Von der
Gegend öſtlich von St. Julien bis zur Straße Menin
Ypern gelang den Engländern bis zu einem Kilometer der
Einbruch in unſere Abwehrzone, in der dann tagsüber ſich er
bitterte wechſelvolle Kämpfe abſpielten. Durch Verlegen ſeiner
artilleriſtiſchen Maſſenwirkung ſuchte der Feind das Vorziehen
und Eingreifen unſerer Reſerven zu hemmen. Die eiſerne
Willenskraft uxſerer Regimenter brach ſich durch die Gewalt
des Feuers Bahn. Der Gegner wurde in friſchem Anlauf an
vielen Stellen zurückgeworfen. Beſonders hartnäckig wurde an
den von Zonnebeke weſtwärts ausſtrahlenden Straßen und
am A um Gheluvelt gerungen. Das Dorf blieb in
unſerem Beſitz. Weiter ſüdlich, bis an den Kanal Comines-Ypern, brachen wiederholte Stürme der Engländer ergebnis-

los und verluſtreich zuſammen. Der Feind hat bisher ſeine
Angriffe nicht erneuert. Mindeſtens 12 engliſche Diviſionen
waren in Front eingeſetzt; ſie haben die Feſtigkeit unſerer
Abwehr nicht erſchüttert. Jn den übrigen Abſchnitten der
flandriſchen Front und im Artvis ſteigerte ſich nur vorüber-
gehend die Feuertätigkeit. Die Beſchießung von Oſten de
in der Nacht vom 25. zum 26. September forderte außer Ge-
bändeſchaden auch von der Bevölkerung Opfer. 14 Belgier ſind
getötet und 25 ſchwer verletzt worden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nordöſtlich von
Soiſſons, in den mittleren Abſchnitten des Chemin-
des Dames und auf dem Oſtufer der Maas blieb die
Kampftätigkeit der Artillerien lebhaft. Es kam nur zu ört-
lichen Vorfeldgefechten.

17 feindliche Flugzeuge ſind geſtern abgeſchoſſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Dünaburg, am Narocz-See, ſüdweſtlich von

Luck, ſowie in Teilen der Karpathenfront, der rumäniſchen
Ebene und an der unteren Donau auflebendes Feuer.

Mazedoniſche Front. Keine Ereigniſſe von Bedeutung.

Die Flandernſchlacht.
Berlin, 26. September. (W. T. B.) Nachdem in Flan-

dern nördlich der Straße Ypern-Menin in 1 Kilometer Breite
die am 20. September unter ſo ſchweren blutigen Verluſten von
den Engländern eroberten Gräben wieder genommen waren,
ſetzten die Engländer in vier tief gegliederten Gegenangriffen,
die durch ſtarkes Artilleriefeuer vorbereitet wurden, alles daran,
um ſich wieder in den Veſitz ihres Teiles der Kampffront zu
ſehen. Sämtliche Gegenangriffe ſcheiterten teils in unſerem
Abwehrfeuer, teils wurden ſie in erbitterten Nahkämpfen abge
wieſen. Während unſere Verluſte gering blieben, erlitten die
Engländer bei ihrem viermaligen Ängriff, außer der Einbuße
von mehreren hundert Gefangenen ſchwerſte blutige Verluſte.
Nach ſtarkem Feuer während der Nacht ſetzte 5 Uhr 45 Min. vor
mittags beftiges Feuer in unſeren Stellungen von Draaibank
bis zum Kanal von Hollebeke ein, worauf die Engländer erneut
zum Angriff e gginger. Die Jnfanterieſchlacht
iſt in vollem Gange.Nach ſtarker Feuerſteigerung zwiſchen Gonnelieu und
Offua erfolgte 7 Uhr 30 Min. abends ein ſtarker engliſcher
Teilangriff nordöſtlich Gonnelieu, während gleichzeitig Pa-
trouillen in Gegend Oſſna und La Vacrquerie vorfühlten. Der
Angriff ſcheiterte größtenteils bereits in unſerem Abwehrfeuer,
teils wurde der Angreifer im Nahkampf zurückgewieſen.

Berlin, 26. September, abends. Amtlich. Die Schl acht
in Flandern zwiſchen Langemarck und Hollebeke (15 Kilo
meter) dauert noch an. Stellenweiſe iſt der Feind bis zu
einem Kilometer in unſere Kampfzone eingedrungen, in der
erbittert gerungen wird.

Vom italieniſchen Kriegsſchauplatze meldet der öſterreichiſche
Heeresbericht: 43 dem Monte San Gabriele und bei Kal wur
den feindliche Aufklärungéabteilungen zurückgewieſen. Jm
Tongie- Abſchnitt und weſtlich von Tolmein brachten unſere
Stoßtrupps Gefangene ein. Die Flugtätigkeit war am Jſonzo,
dann zwiſchen dem Etſch und Suganatal ſehr lebhaft.

i rüßenswertes Abkommen. Zwiſchen Oeſterrei chrer der neuen ruſſiſchen Regierung iſt ein
Vertrag geſchloſſen worden, nach dem alle in beiden Län-
dern feit Kriegebeginn zurückgehaltenen männlichen Perſonen
ter 16 und von über 50 Jahren, ferner alle männlichen Per
ſonen innerhalb der erwähnten Altersgrenge, die untauglich
zür den Heeresdienſt ſind, ſowie alle Frauen und Mädchen ohne
Unterſchied des Alters in die Heimat zurückkehren dürfen. an
Ler Vertrag läßt Sonderverabredungen zu. durch die der Aus
tauſch von Gefangenen, die nicht zu den genannten Kategorien
gehören, möglich bleibt. Ein ſo weitgehendes Abkommen iſt bis
ſetzt mit keiner anderen riegführenden Macht geſchloſſen

en. 7 en in Oſtafrika. London, 25. September.
de ind eeresleitung berichtet: Der t a k
Mihambia, ſüdweſtlich Kilma. Am 19. zog er ich nach bar
näckigem Widerſtand auf Mpingr zurück. Eine größere feg
liche Abteilung räumte Mdeſſa, ſüdweſtlich Mihambia. m
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21. 9. zog ſich die ganze feindliche Streitmacht in dieſer Gegend
auf den Mbenkuru-Fluß zurück. Der Feind wurde in drei Ab-
teilungen auf den Fluß zu zerſprengt.

Zur Antwortnote an den Papſt.
Die bulgariſche Regierung hat die Papſtnote ebenfalls be

antwortet. Die Antwort enthält nichts, was ſich ſachlich oder
in der Tendenz von der deutſchen Antwort unterſcheidet, wes
halb ihre Wiedergabe nicht erforderlich erſcheint.

Jm öſterreichiſchen Reichsrat findet jetzt die Beſprechung der
Regierungspolitik ſtatt. Nach W. T. B. erklärte Dr. Adler
(Soz.) So ſehr die Sozialdemokraten anerkennen können, was
vom deutſchen Reichskanzler und vom Grafen Czernin zum
Lobe des Friedens geſagt wurde, es genügt nicht. Es fehlt
ſowohl in der wirklich weitgehenden Antwort an den Papſt,
die wir rückhaltlos anerkennen, als auch noch mehr in der Ant-
wort des deutſchen Reichskanzlers das Wort, daß wir keine
Eroberungen machen woſſen. Zahradnik (Tſcheche) er
klärte: Es tut uns leid, daß un s der Papſt vergeſſen hat. Er
hat bloß die Polen genannt und jetzt die iriſchen Biſchöfe nach
Rom gerufen, aber von unſerem tſchechiſchen Volk weiß er
nichts. Wir werden auch ohne fremde Hilfe zu unſerem Recht
kommen. Nemec dankte dem Papſt für ſeine Note und
erklärt, die tſchechiſchen Sozialdemokraten nehmen in der
Friedensfrage jede Hilfe an und ſind dafür dankbar.

Eine ruſſiſche Regierungserklärung. Petersbur 9
25. September. Kriegsminiſter General Werchowſki
hielt in einer Sitzung des Hauptvollzugsausſchuſſes des Ar-
beiter- und Soldatenrates eine Rede, in der er ſagte: Reichs-
kanzler Dr. Michaelis hat in ſeiner amtlichen Auseinander-
ſetzung der Friedensbedingungen Rußland mit Schweigen
übergangen. Dieſes Schweigen bedeutet, daß Deutſchland, das
unſer Heer weichen ſieht, ſich mit England und Frankreich zum
Schaden Rußlands verſtändigen will. Glücklicherweiſe haben
das engliſche und das franzöſiſche Volk erklärt, daß ihre Regie
rungen keinen Sonderfrieden abſchließen würden.
Geſtern haben wir die amtlichen Zuſicherungen dar
über erhalten.

Nowoje Wremja ſchreibt: Die Antwort unſerer Feinde
läßt ſich auf eine ſehr einfache Formel zurückführen, nämlich
„überlaßt uns das, was wir erobert haben, dann
können wir uns freundſchaftlich verſtändigen“. Es iſt unmög-
lich, dieſe Antwort ohne ein Gefühl der Bitterkeit zu leſen,
denn ſie iſt die unzweifelhafte Folge der ruſſiſchen Revolution.
Zu Beginn dieſes Jahres hätte Deutſchland in Zugeſtändniſſe
gewilligt, die es jetzt mit Stillſchweigen übergeht. Die
h ſagt: Die einzige Antwort, die dieAlliierten auf die Note Deutſchlands erteilen können, iſt die
Fortſetzung des Krieges bis zu dem Augenblick, wo Deutſchkand wahrhaft annehmbare Friedensbedingungen aufgeſtellt
haben wird. Rjetſch erklärt, die deutſche Antwort ſei eine
ſchmerzliche Enttäuſchung für diejenigen, die gehofft hätten,
durch dieſes Schriftſtück den Frieden herankommen zu ſehen.
Dielo Naroda, das Blatt der Sozialrevolutionären, will
in der Antwort Deutſchlands einige neue verſöhnliche Punkte
ſehen, ſo das, wenn auch noch verhüllte Zugeſtändnis, daß der
Sieg nicht gänzlich auf der Seite der Mittelmächte ſei.

Für eine Volksabſtimmung!
Paris, 26. Sept. Kam. g Der Abg. Bri-zon (linksſozialiſtiſch, Zimmerwalder) achte unter allge

meiner Bewegung einen Antrag ein, wonach ein Kredit von
10 000 Franken eröffnet werden ſoll, um eine geheime Volks
abſtimmung über die Frage: Frieden oder Krieg? vornehmen
zu laſſen. Die Kammer zeigte fich dem Antrag gegenüber
außerordentlich fein dlich, ſo daß Brizon infolge großen
Lärms, von Deschanel mehrmals zur Ordnung gerufen,
ſeinen Antrag nicht ausführlich erklären kann und die Red-
ner- Tribüne verlaſſen muß.Der Antrag wurde ſo weder ausführlich begründet, noch
wurde über ihn abgeſtimmt.

Die Friedensbewegung in England.

Wie der V. Z. aus Amſterdam mitgeteilt wird, rühren ſich
Sozialiſten, friedens freundliche Liberale und ſonſtige Pazifiſten
ſeit Wochen in England kräftig zugunſten »ines baldigen
Kriegsendes. Die Bewegung findet ſtarke Unterſtützung
in der zunehmenden Lebensmittelknappheit und in den hohen
Preiſen, wodurch die Arbeiter zahlreicher Jnduſtrien Lohn-
forderungen ſtellen, die für unerfüllbar gelten. Die Teilaus-
ſtände nehmen ſtetig zu. Die regierungsfreundlichen Organi-
ſationen, die ſich gegen Stockholm haben mißbrauchen laſſen,
verlieren viele Anhänger an die pazifiſtiſchen Parteien. Letz
tere ſuchen mehr Fühlung mit den gleichgeſinnten Organiſa-tionen Fruntreſche und da um in den Parlamenten

die Friedensſache zu verteidigen. JDie ne Regierung ſcheint den Widerſtand aufzugeben.
Viele engliſche Provinzblätter bringen in der letzten Zeit ver-
nünftige Aeußerungen über die Zweckloſigkeit einer Fortſetzung
des Krieges, wenn der Friede durch Verhandlungen erreichbar
ſei. Die militäriſche und politiſche Verkettung mit Amerika
findet in England im allgemeinen wenig Shm pathie,
weil Englands Außenhandel täglich mehr an Amerika
und Japan verloren geht. Dieſe Tatſache findet in Han
delskreiſen ſteigende Beachtung.

Jtalien.
Sozialiſtiſche Partei und Maſſenbewegung.

Die kriegsheseriſchen italieniſchen Blätter empören ſich über
ein in re verbreitetes ſozialiſtiſches Flugblatt, das den
italieniſchen Krieg als Werk des Kapitalismus bezeichnet und
die Frage aufwirft, wie es möglich ſei, daß ſich immer wieder

von Proletariern für die lapitaliſtiſchen Jntereſſen
opferten, ſtatt auf die Straße herauszutreten und mit dem
Ruf: „Genug!“ den Frieden herbeizuführen. Die Turfner,

Florentiner und Mailänder Sektionen fordern, daß der Partei-
tag nicht die Maſſenbewegung fernerhin aus Rückſicht auf die
Schwierigkeiten der Gegenwart ablehnt oder verleugnet, wie
das bisher ſeitens der Parteileitung geſchehen iſt. Folgenden
Antrag legt die Fraktion dem Parteitag vor:

„Der 15. Kongreß der ſozialiſtiſchen Partei möge beſchließen:
Jn Vorausſicht etwaiger Volkserhebungen, der natürlichen
Folge der Kriegskriſe und der ſich vermehrenden moraliſchen
und materiellen Uebelſtände beſchließt der Kongreß, dieſen Be-
wegungen, wenn ſie revolutionären Gehalt haben, zu folgen
und ſie in der Weiſe zu leiten, daß ſie ſich den Beſtrebungen
anfügen, den Frieden herbeizuführen.“

Neue Straßenkämpfe in Jtalien. Zürich, 26. September.
Nach Züricher Meldungen von der italieniſchen Grenze iſt ſeit
Sonntag mittag abermals der geſamte Telegraphen- und
Eiſenbahnverkehr mit Mailand und Turin geſperrt. Nach zu
verläſſigen Berichten iſt es in Turin und Mailand am
Sonnabend zu neuen revolutionären Straßen-
kämpfen gekommen, bei denen es wieder Tote und Ver
wundete gegeben hat. Aus Monza wurden Truppen nach
Mailand und Turin beordert.

Der Herald mildet aus Rouen, daß die oberitalieni-
ſchen Gewerkſchaften am 18. September auf Grund
des Kriegszuſtandes auf gelöſt wurden. Der unmittelbare
Anlaß ſei eine „landesverräteriſche Agitation“ in den Gewerk
ſchaften geweſen.

Der ſozialiſtiſche Avanti drückt in einem Artikel die Anſicht
aus, der interventioniſtiſche Feldzug gegen den Minifter Or-
lando habe weſentlich den Zweck, das Miniſterium des
Jnnern mit einem Jnterventioniſten zu beſetzen, und damit
die Polizei und ſämtliche Präfekten, ſowie den ganzen Wahl-
apparat in die Hände zu bekommen und jeden Umſchwung
in Italien eventuell durch ein Schreckensregiment un-
möglich zu machen.

FAbnehmende Kriegsenergie.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Wenn man von einer abnehmenden Kriegsenergie ſprechen
will, ſo gilt das Wort nicht von der Stärke und Erbitterung
der einzelnen Kämpfe, die in der letzten Zeit ſtattfanden. Sie
wurden vielmehr mit einer Wucht und Entſchloſſenheit, unter
maſſenhafter Verwendung der furchtbarſten Vernichtungsmittel
durchgeführt wie nur jemals in irgendeiner früheren Zeit des
Krieges. Nur wenn man die kriegeriſche Lage auf allen Kriegs-
ſchauplätzen bis weit nach Aſien hinein verfolgt, darf man da-
von reden, daß die Wut des Krieges, die höchſte Anſpannung
aller Kräfte zur Erzwingung großer Entſcheidungen ſich nicht
mehr in dem alten Maße fühlbar macht. Vielleicht, weil alle
Beteiligten die Ueberzeugung haben, daß der Kampf der Waffen
langſam und allmählich in den Kampf der Politik einmünde;
vielleicht, weil ſich hier und da die Erkenntnis Bahn gebrochen
hat, daß die Kraft zur Niederwerfung des Gegners zu einer
unbedingten Niederzwingung unter den eigenen Willen nicht
mehr vorhanden iſt. Wo das der Fall iſt, finden auch die
Waffenentſcheidungen, die noch angeſtrebt werden, nicht mehr
allein um ihrer ab willen, um rein militäriſcher Zwecke
willen ſtatt, ſondern ſie ſchielen bereits mit einem Auge nach
den früher oder ſpäter erwarteten Friedensverhandlungen hin
und verfolgen das Ziel, ſich in eine möglichſt günſtige Lage für
die eigenen Forderungen zu verſetzen, ſich möglichſt gute Fauſt-
pfänder zu ſichern und die des Gegners zu vermindern.

Jn Jtalien iſt die 11. Jſonzoſchlacht im weſentlichen am
11. September zu Ende gegangen, als die Oeſterreicher und
Ungarn am Nordhange des Monte Gabriele zu erfolgreichen
Gegenſtößen ſchritten. Was ſeitdem geſchah, war nur noch
ein vergebliches Aufbäumen der italieniſchen Heerführung
gegen den Spruch des Schickſals, der Verſuch, durch kleine ört-
liche Unternehmungen das Urteil zu meldern, und zum Schluſſe
dem eigenen Volke das Scheinbild von Erfolgen vorführen zu
können. Seit dem 17. September ermatteten auch dieſe nutz-
loſen Anſtrengungen. Somit hat dieſer größte und gewaltigſte,
mit unleugbarer Tatkraft, auch mit taktiſchem Geſchick, durch
geführte Angriff Cadornas mit einem glatten Mißerfolge ge-
endet, deſſen Herbigkeit durch die ſurchtbaren Verluſte von 30
Vrozent der geſamten Kampfkraft noch verſchärft wird. Jmmer-
hin darf man nicht vergeſſen, daß ein Mißerfolg im Angriſf
noch keine Niederlage bedeutet; das italieniſche Heer ſteht dem
unſerer Bundesgenoſſen vielmehr ungeſchlagen, noch immer in
anſehnlicher und wahrſcheinlich überlegener Stärke in größter
Nähe kampfbereit, und zwar auf öſterreichiſchem Gebiete gegen-
über.

Ob Cadorna zu einer zwölften Jſonzoſchlacht noch vor
dem Eintritt des Winters ſchreiten wird, ſteht dahin. Nach
richten aus neutraler Quelle wollen wiſſen. daß franzöſiſche
und engiſchen Truppen in größerer Zahl dem italieniſcher
Heere zugeführt worden ſind, während ausgekämpfte italieniſche
Diviſionen nach Frankreich befördert wären. Auch wird vor
einer bevorſtehenden Erneuerung der Schlacht geſprochen Poli-
tiſche Geſichtspunkte Laſſen dieſe Ankündigungen nicht ganz
unglaubwürdig erſcheinen. Wollen die Herrſcher Jtalrens be
den Friedensverhandlungen etwas im Sinne der Jtalia Jrre-
denta erreichen, ſo müßten ſie ihr beißerſehntes Beuteziel Trieſ
in Händen haben. Sie ſtehen aber immer noch 21 Kilometer
von ihm entfernt und ſind ihm ſeit der erſten Jſonzoſchlacht
alſo ſeit Monaten, nur 6 Kilometer nähergekommen un
den Preis von fünfviertel Millionen Mann. Der abermalig
Verſuch, ſich hier vielleicht doch noch ein Beuteſtück zu ſichern
mag beſonders bei der kriegsfeindlichen Stimmung des italia
niſchen Volkes als ein letzter Strohhalm, als Rettungsglaub
von Schiffhrüchigen erſcheinen. Daß dann eine ſehr ſtark
nterſtützung durch die Bundesgenoſſen, beſonders an Kriegs
gerät und Schießbedarf, durch die Verbündeten erforderli
wird, darf als ſelbſtverſtändlich gelten. Se würde viellei
eine Rügwirkung auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz ausüben

Auch den letzten großen Angriff der Engländer iFlandern betrachte ich unter volitiſchem Geſichtspunkte
Zweifellos haben dieſe im Ypernbogen wiederum mit großen
Ungeftüm und in außerordentlicher Tiefengliederung ange
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machen, iſt mit größter v geſchehen Nebelgranaten ver
hüllten ihn. Tanks deckten ihn, eine Windsbraut ſchwerer und
leichter Geſchoſſe ſchritt ihm wie ein Säemann der Vernichtung
voran, nichts war außer acht gelaſſen als die Widerſtandskraft
des deutſchen Fußvolkes und ſeiner moörderiſch tackenden Ma
ſchinengewehre. Aber jener an ſich furchtbare Sturmangriff
des 20. September wurde nur noch von 10 Diviſionen und nurin einer Breite von 12 Kilometer angeſetzt. ſag allen bis
herigen Erfahrungen konnten die Engländer damit wohl ört-
liche Erfolge erwarten und ſie ſind in beſchränktem Maße
nicht ausgeblieben aber keinen entſcheidenden Schlag. der
unſere Stellung in Belgien ernſtlich erſchüttern konnte. Wo
ſind die Schlachten von 25 Kilometer Front, wo 25 Diviſionen,
die zu einheitlichem Angriffe zuſammengefaßt und zugleich
durch kräftige Nebenunternehmungen auf anderen Fronten
entlaſtet wurden? Offenbar war der Gegner zu der Durchfüh-
rung ſeiner Schläge in früherem Maßſtabe nicht mehr ſtark ge
nug; vielleicht weniger an Fußvolt als an Geſchützen, Minen
werfern. Tanks, Fliegern, Schießbedarf! Wenn der Engländer
ſeine Angriffe nur unter deren vernichtendem Schutze überhaupt
für durchführbar hält dann reichte ihre Zahl wahrſcheinlich
für weitere Fronten nicht aus. Die Führung beſchränkte ſich
ſomit ſelbſt und kämpfte nur um Raumgewinn und um allmäh-
liche Schwächung der deutſchen Kampfkraft, ſie ſuchte alſo mehr
moraliſche als ſtrategiſche Werte zu erreichen. Auch ſolcher
Gewinn ließ ſich in geſchickter Hand politiſch nutzhar machen
Daß er freilich in dem erwünſchten und erwarteten Maße bei
weitem nicht eintraf, daß der Angriff den Hügelkamm Zand-
voorde--Bonnbecke nicht erreichte, ſondern faſt überall in der
vorderſten Trichterſtellung ermattete und dabei Verluſte erlitt,
die ſchwer auf die Stimmung der Angriffstruppe drückten, das
ſtempelte auch dieſen Verſuch zu einem neuen Mißerfolg der
engliſchen Heerführung.

Auch die Franzoſen haben am 18. und 19. September, gleich-
ſalls als Auftakt zu dem engliſchen Unternehmen. nördlich
Verdun noch einmal Angriffe verſucht, die wieder mit dem un
geſtümen Schwunge durchgeführt wurden, den man bei ihnen
anerkennen muß. Aber dieſe Stöße waren auf weit geringerer
Front und mit noch geringeren Kräften als die ihrer Bundes
genoſſen angeſetzt und ſcheiterten glatt und gründlich. Auch bei
ihnen kann man ſich des Eindrucks nicht erwebren, daß ihre
Stoßkraft, ſoweit es ſich um größere Unternehmungen bandelt,
mindeſtens zeitweilig ermattet iſt. Vielleicht aber liegt es bei
ihnen an einem gewiſſen Mangel an Schießbedarf, der nicht
mehr in ganz ſo uneingeſchränktem Maße zur Verfügung ſteht
wie früher. Jedenfalls ſchwillt auch ſein Feuer an anderen
Fronten immer nur von Zeit zu Zeit zu Wellen von größerer
Stärke an.

Wie hier ſo ſteht es auf dem Balkan. Die mazedoniſche
Offenſive Sarrails, die ſeit dem 8. September unſeren
äußerſten rechten Flügel in Alhanien zu umfaſſen verſuchte,
kam nur ſehr langſam zur Entwicklung und iſt ſeit dem
21. Sevtember, wo ſein Angriff zwiſchen Ochridaſee und
Skambifluß abgewieſen wurde, ganz ins Stocken geraten. Auch
vei ihr wird der politiſche Geſichtspunkt, Raum in Albanien zu
gewinnen, wohl mitgewirkt haben.

Auf die Tätigkeit oder vielmehr Untätigkeit der ruſſi-
ſchen Heere wirkten die inneren Zuſtände des weiten, von
ſchweren Kämpfen geſchüttelten Reiches in zunehmendem Maße
ein. Gewiß treibt dieſer Geſichtspunk: unſere weſtlichen Geg-
ner zu ihren letzten Kraftanſtrenqungen mit an.

Jn Armenien, in Meſopotamien und an der
valäſtinenſiſchen Grenze berrſcht ſeit Monaten eine
Ruhe, die nur gelegentlich von kleinen und kleinſten Kraft-
äußerungen des Stellungskrieges unterhrochen wird; auch in
dieſen weiten Gebieten hat ſich ein Gleichgewicht der Kräfte
Serausgebildet wie in Europa.

Das Urteil über die Weiterentwicklung der Kriegslage, über
die größere oder geringere Nähe des Friedens, wird im weſent
lichen mit beſtimmt werden von dem Urteil über die Wirkſam-
keit unſeres U-Boot- Krieges und über e Möglichkeit recht-
zeitiger amerikaniſcher Waffenhilfe für unſere Gegner. Bis-
her ſcheinen dieſe nach beiden Richtungen hin keine für ſie
allzu günſtigen Erwartungen zu hegen. weil ſie ſonſt nicht jetzt
ſchon ihre Kräfte in ſchwierigen Angriffen, die nie von durch-
ſchlagender Wirkung ſein können, zerſplittern und aufreiben
würden. Wenn ſie mit einiger Sicherheit darauf bauen wür-
den, ſtarke amerikaniſche Streikräſte in Frankreich am Werke
zu ſehen. ehe ſie ſelbſt wirtſchaftlich darniederliegen, würden
ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach ihre eigene Volkskraft gegen-
wärtig ſchonen.

Argentinien macht mobil?
Reuter meldet aus Neuvork: Die Aſſociated Preß be-

richtet aus Buenos Aires, daß die Mobiliſation
der argentiniſchen Flotte angeordnet wurde. Es
herrſcht eine ungewohnte militäriſche Tätigkeit
anſcheinend infolge des Eiſenbahner-Aufftandes aber ein
böherer Offizier erklärte, daß der Generalſtab auch für
andere Möglichkeiten die Augen offen hält.

Neue Luftangriffe auf England.
London, 25. September. (Anmtlich.) Die Themſebucht

war wiederum das Ziel eines Luftangriffes. Am 25. 9. abends
wurde die Küſte von Kend und Suſſex und verſchiedene Punkte
überflogen und einige Bomben abgeworfen. Bis jetzt ſind keine
Todesfälle gemeldet worden. Ein Flieger drang bis über den
ſüdöſtlichen Außenbezirk Londons vor, wo zwei Vomben nieder-
fielen, welche 20 Todesfälle verurſachten.

London, 26. September (Amtlich.) Geſchützfeuer zwang
die erſte Gruvpe der angreifenden Flugzeuge, die ſich geſtern
abend London näherlen, zur Ruückkehr. Nur zwer Flugzeuge
drangen durch die Abwehrlinie. Dieſe warfen im Südoſten
Londons eine Anzahl Bomben ab, die einige Wohnhäuſer be-
ſchädigten, ſechs Perſonen töteten und ebenſo viele
verletzt en. Eine zweite Gruvve angreifende Flugzeuge
wurde, ohne London zu erreichen, vertrieben. Sie warf Bomben
im Südoſten Englands ab. Ueber Unglücksfälle oder Schäden
ſind noch keine Nachrichten eingegangen.

Meldungen vom U-Boot-Kriege.
Berlin, 26. September. Durch unſere U-Boote wurden

auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz wiederum 26 000 Brutto-
Regiſtertonnen verſenkt Unter den verſenkten Schiffen befan-
den ſich: Der bewaffnete engliſche Dampfer Rollesby (3955
Tonnen), ſowie zwei unbekannte bewaffnete engliſche Dampfer,
einer davon etwa 10000 Tonnen groß vom Ausſehen des
Winifredian. (Amtlich.)

Seegefecht an der flandriſchen Küſte. Berlin, 36. Sepf.
Am 24. September hatten unſere Torpedoboote an Der
flandriſchen Küſte ein Feuergefecht mit feindlichen Zer-
ſtörern und Flugzeugen. Jm Verlaufe des Gefechts wurde ein
ſeindliches Flugzeug abgeſchoſſen und die Beſatzung, zwei eng-
liſche Offiziere, gefangengenommen. Unſere Torpedoboote
hatten keine Verluſte. (Amtlich.)

Rußland.
Was geſchieht mit Kornilow? Petersburg, 26. Sept.

Der frühere Oberbefehlshaber Kornilow und andere Generale
und Offiziere, die an dem Aufruhr Leilgenommen haben, ſind
in der letzten Nacht im Sonderzuge nach Bychow in der Pro-
vinz Mohilew gebracht worden, wo ſie bis zur Eröffnung des
Prozeſſes in Haft gehalten werden.

Petersburg, 25. Sept. Die Soldatenverbände an der
Südweſtfront weigerten ſich im Einverſtändnis mit dem Ar
beil.r und Soldatenrat von Kiew bezüglich der Unter-
fuchung in Sachen Kornilow, deſſen Parteigänger
die Generale Denjkin, Markow und andere, zur Verfügung

fen, gewarn kecuiſse dorbereitei beſchloſſenund begleitet; was materiell n e r wirkſam zu d. r s rä u Weaſſen Dirger aburteilen zu en. eVerhandlungen hatken kein anderes Ergebnis Ais einen Auf
ſchub von acht Tagen zur Beilegung des Streites.

Finnland. Petersburg, 26. Sept. (P. T. A.) DerHauptausſchuß der Sozialdemokrat ün ans
erklärt in einem an die ruſſiſche Sozialiſtenpartei veröffent
lichten Apvell, daß der gegenwärtige Landtag nach den Wahlen
ſeine geſamte Gewalt auf den neuen Landtag übertragen
werde. Bis dahin ſehe ſich aber der gegenwärtige Landtag ge
zwungen, ſeine Sitzungen zur Löſung dringender Fragen
wieder aufzunehmen.

Der Vollzugsausſchuß des Petersburger Arbeiter und Sol
datenrates nahm folgende Entſchließung zur finniſchen Frage
an: Indem der Ausſchuß den Vorſchlag der finniſchen Sozial
demokratie über die Bildung einer gemeinſamen Kommiſſion
zur Ausarbeitung eines Planes zur Beſeitigung des Konfliktes
zwiſchen Finnland und Rußland begrüßt, entſendet er dorthin
drei ſeiner Vertreter, nämlich Lunatſcharſkti, Poſern und
Tſchernow.

Suchomlinow zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt.
Petersburg, 26. Sept. Jm Suchomlinow-Prozeß er

klärte der frühere Kriegsminiſter, daß der Zuſtand des ruſſi
ſchen Heeres, wie er es aus den Händen ſeiner Vorgänger über
nommen habe, ſo ſchrecklich geweſen ſei, daß die vier Jahre,
die er an der Spitze des Miniſteriums geſtanden hälte, nicht
genügt hätten, um die ruſſiſchen Heere ernſtlich zu organiſieren.
Jn dem Zeitraum von vier Jahren habe ich unſer Heer ſo weit
verbeſſert, daß unſere Mobiliſierung glänzend durchgeführt
wurde, entgegen den Hoffnungen der Deutſchen, die aus Furcht
vor unſerem Angriff auf dem Wege nach Paris, vor deſſen
Eroberung ſie ſtanden, umkehren mußten. JFch habe vielleicht
Jrrtümer begangen, aber ich werfe mir vor Gott und meinem
Vaterlande kein Verbrechen vor. Bei den letzten Worten
weinte (1l) Suchomlinow. Frau Suchomlinow erklärte mit
Tränen in den Augen, daß weder ſie noch ihr Mann Ver-
brecher ſeien.

Die Geſchworenen berieten ſieben Stunden und be
jahten ſämtliche dreizehn Schuldfragen mit Ausnahme der
erſten, die den früheren Kriegsminiſter für ſchuldig erklärt,
während des Krieges untätig und läſſig geweſen zu ſein, um
den Feind durch die Schwächung der bewaffneten ruſſiſchen
Macht zu unterſtützen. Der Gerichtshof verurteilte Suchom-
linow wegen Hochverrats, Vertrauensmißbrauches und Be-
truges zu lebenslänglichem Zuchthaus. Frau
Suchomlinow wurde freigeſprochen. Suchomlinow nahm das
Urteil ruhig entgegen. Seine freigeſprochene Frau brach in
Tränen aus.

Kornilow und Kerenſtki.
Stockholm, 24. September. Die Prawda-Korreſpondenz

veröffentlicht den Wortlaut der Proklamation Kornilows, durch
den er ſich die Diktatur verſchaffen wollte. Sie beweiſt, daß
die Meldungen, Kornilow habe einen Sonderfrieden ſchließen
wollen, falſch ſind. Jn der Proklamation bezeichnet er es als
infame Lüge, daß er Lwow zu Kerenfkt geſchickt habe; umge-
kehrt ſei es richtig: Lwow ſei als Kerenſkis Abgeſandter zu
Kornilow gekommen. Dann fährt Kornilow fort: „Ruſſiſche
Leute, wiſſet, unſer g. Vaterland ſtirbt! Genötigt, offen
aufzutreten, erkläre ich, General Kornilow, daß die proviſoriſche
Regierung unter dem Drucke der bolſchewikiſchen Mehrheit des
Arbeiterrates im Einvernehmen mit den Plänen des deutſchen
Generalſtabes im Augenblicke der bevorſtehenden Landung des
Feindes im Rigaſchen Meerbuſen die Armee tötet und das
Vaterland erſchüttert. Alle, die ein Ruſſenherz haben, alle,
die an Gott glauben, mögen vor deſſen Altar um das große
Wunder der Rettung des Vaterlandes flehen. Jch, General
Kornilow, Sohn eines koſakiſchen Bauern, erkläre, daß ich
nichts will als die Erhaltung des großen Rußlands. Jch
ſchwöre, daß ich Rußland durch Beſiegung der Feinde zur Kon-
ſtituante führen will, damit es ſelbſt ſein Geſchick und ſeine
Staatsordnung beſtimme, Rußland den Händen des Erbfeindes,
des deutſchen Stammes, auszuliefern, es zum Sklaven Deutſch-
lands zu machen, bin ich außerſtande, und ich ziehe den Tod
auf dem Felde der Ehre vor, um die Entehrung der ruſſiſchen
Erde nicht ſehen zu müſſen.“

Was den Gegenſatz zwiſchen Kornilow und Kerenſki, der eine
Politik der mittleren Linie ſuchte, plötzlich ſo klaffend machte,
iſt noch unklar. Noch am 2. September hatte Miniſter Nekraſſow
einem Journaliſten die völlige Verläßlichkert Kornilows be-
teuert. Auch heute ſetzt Kerenſki dieſe Politik fort; das be
weiſen nicht nur die vierte Unterdrückung des Blattes der
Lolſchewiki und die der Gorkiſchen Nowaja Schiſn ſowie die
Verſuche, die Kadetten an der Regierung zu intereſſieren, ſon-
derr namentlich die Verdoppelung des Höchſtpreiſes für Ge-
treide. Damit will man nicht nur die Bauern berregen, ihre
Vorräte berauszugeben, hauptſächlich ſoll die vermögende
Bauernſchaft zufriedengeſtellt und für die gemäßigte Politik
gewonnen werden. Dieſen Beſtrebungen entſpringt anſchei-
nend auch der wachſende Gegenſatz zwiſchen Kerenſti und
Tſchernow.

Politiſche Aeberſicht.
Sitzung der Blockmehrheit.

Berlin, 27. September. Nach der Vollſitzung des Reichs-
tages fand geſtern die erſte der ſog. Jnterparlamen-
tariſchen Beſprechungen ſtatt, an der ſich auch Ver-
treter der nationalliberalen Partei beteiligten. Es
bandelte ſich im weſentlichen um den Etat für die Stelle des
Vizekanzlers. Zentrum und Sozialdemokratie hatten ihre
Bedenken gegen die Bewilligung, die indeſſen durch die Befür-
wortung der Fortſchrittspartei und der Nationalliberalen be-
ſeitigt ſein dürften.

Der Block wird alſo weiter zuſammenarbeiten. Man wird
jetzt damit zu rechnen haben, daß die geſamte Politik vorher
hinter den Kuliſſen von der Blockmehrheit fertiggemacht wird.
Das zeigte ſich ja auch geſtern ſchon, indem die Regierungs-
ſozialiſten mit den bürgerlichen Parteien zuſammengingen und
die Forderung der Unabhängigen Sozialdemokraten auf Weiter-
tagen des Reichstages durchkreuzten. Scheidemann erklärte
ſelbſtverſtändlich, das geſchähe aus „rein ſachlichen Gründen“.
So wird es jetzt immer ſein. Auch in formellen Fragen halten
die Regierungsſozialiſten nicht mehr zur ſozialiſtiſchen Taktik,
ſondern zu Zentrum und Fortſchrittlern. Sie wiſſen, wo ſie
hingehören.

Die Kautſchuk-Reſolution.
Die Kriegszielreſolution der Reichstagsmehrheit iſt unbegrenzt auslegungsfähig.Einen Beweis dafür lieferte der Reichstagsabgeordnete Dr.

Müller-Meiningen, der auf einer Tagung des Landes-
ausſchuſſes der Fortſchrittlichen Volkspartei in Bayern über
dieſe Reſolution referierte. Er führte dabei aus:

„Wir legen uns mit der Reſolution auf keine Formel des
ſogenannten Scheidemann- oder Verzichtfriedens feſt. Die
Reſolution gibt gerechten Spielraum für die im Wege gegen-

Gebiets- undſeitiger Verſtändigung notwendigen etwaigen
Machtänderungen. Die Grundlage der Verſtändigung liegt
immer in der ſchließlichen militäriſchen und politiſchen Geſamt-
lage. Sie gibt uns Sicherheiten und Garantien für die Zu-
kunft Wir können und wollen der Regierung keine Prügel
wiſchen die Beine werfen, wenn ſie es für notwendig hält, zur

Sicherung unſerer Grenzen Gebietser werbungen zu machen.
Jch halte es fur grundverkehrt, ein für allemal auf Gebiets-
erwerbungen im Oſten oder Weſten zu verzichten, und gerade
auf den Fall von Riga hin erſcheint mir die Frage von Kur-
land doppelt und dreifach wichtig, Aber alles dieſes muß ſelbſt
verſtändlich Sache des Friedenspertrages und der Friedens-
verſtändigung, des politiſchen Ausgleichs ſein,“

Partei legt alſo dieſe Reſolution aus wie ſie will. Dera rakn ſeinem Vorbehalt „wie ich v.
nur getan, was die Mehrheitsparteien ſelbſt getan haben. e
bekennen ſich zu der Reſolution, wie ſie ſie oerſtehen. Jm
Zentrum und auch in den Kreiſen der Fortſchrittler verſteht
man ſie im annektioniſtiſchen Sinne, und in den
Kreiſen der abhängigen Sozialiſten ſind manche, die es für
das beſte an der Reſolution halten, daß ſie ſolche Auslegungen
nicht ausſchließt.

Fällt die Fideikommiß Vorlage
Berlin, 27. September. Die Beſprechungen, die die Führer

der Abgeordnetenhausparteien geſtern mit dem Juſtizminiſter
Spahn wegen der Fideikommißfrage hatten, haben zu einer
endgültigen Entſcheidung noch nicht geführt. Das endgültige
Ergebnis beſteht darin, daß die Vorlage vom Abgeordneten-
hauſe vorläufig nicht weiterberaten werde.

Berlin, 26. September. Nach der heute zwiſchen dem Präſi
denten und den Fraltionsführern gepflogenen Beſprechung iſt
zu erwarten, daß die erſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes am
Dienstag, den 16. Oktober, ſtattfinden wird in der die von
den Fraktionsführern als wünſchenswert und dringlich begzeich-
neten Anträge beraten werden follen. Es iſt ferner ein gemein-
ſamer Antrag aller Fraktionen vereinbart worden, der den
Zweck hat, die Erörterung der wirtſchaftlichen Lage des Landes
in der Haushaltskommiſſion zu ermöglichen. Dieſe Erörterung
wird ſich unmittelbar an die erſte Vollſitzung des Hauſes an-
ſchließen und ſich in erſter Linie auf die Kohlennot erſtrecken.

Das Millionengeſchenk an die Reeder.
Den Geſetzentwurf betreffend Beihilfen zum Wiederaufbau

der Handelsflotte ſo bald wie möglich Geſetz werden zu laſſen,
iſt der dringendſte Wunſch der Schiffahrtsintereſſenten und
derer, die da hoffen dürfen, einen Teil der Beihilfen erlangen
zu können. Am Mittwoch morgen hat deshalb denn auch die
Reichstagskommiſſion für Handel und Gewerbe, an die der
Geſetzentwurf zurückverwieſen worden war, erneut Stellung zu
ihm genommen. Zunächſt nur inſofern, als beſchloſſen wurde,
in eine zweite Leſung des Entwurfs einzutreten. Man hatte
es ſeinerzeit ſo eilig mit der Verabſchiedung des Geſetzes, daß
man glaubte, mit einer Leſung genug getan zu haben. Es
kamen dann aber doch Bedenken ſo ſchwerwiegender Art, daß
die Zurückverweiſung erfolgte und jetzt noch eine Beratung
unternommen werden ſoll, die wahrſcheinlich gründlicher als
die erſte ausfallen wird, weil ſich inzwiſchen noch allerhand
Material dafür angeſammelt hat und auch ſchon andere
Jntereſſentenkreiſe unter Berufung auf den vorliegenden Ent-
wurf ihre Forderungen anzumelden beginnen.

Gegen die Halliſchen Verſammlungsverbote.

Unſer Abgeordneter Gen. Kunert hat im Reichstage
folgende Anfrage geſtellt:

Vom 7. Auguſt bis 21. September 1917 ſind öffentliche wie
nichtöffentliche Verſammlungen der NRnabhängigen So-
gioldemokratie Deutſchlands zur Berichterſtattung durch den
Unterzeichneten über die Tätigleit des Reichstags, den Frieden
uſw. entweder ohne jede Angabe von Gründen oder unter An-
gabe nichtiger Motive polizeilich oder militärbehördlich ver-
hoten worden. Dieſe Verbote erfolgten für verſchiedene Städte
einmal bis dreimal, in einem Falle dauernd für die Kriegszeit;
ſie gingen aus von den zuſtändigen Generalkommandos für die
Orrſchaſten Halle (Saale), Magdeburg, Kiel, Prieß in
Schleswig-Holſrein und Verlin-Schöneberg ſowie für den
Reichstagswahlkreis Sachſen-Altenburg.

Jſt es dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß ſo nicht nur
öſſentliche Erörterungen, ſondern ſogar die Abhaltung von
Mitglieder- Verſammlungen unmöglich gemacht wurden, daß ſo
weite Kreiſe der Arbeiterklaſſe, deren Angehörige ihre
ganze Arbeitskraft in der Kriegswirtſchaft aufreiben, die unter
der zermürbenden Not allgemeiner Teuerung ſchwer leiden, die
Geſundheit und Leben an der Front einſetzen, politiſch entrechtet
wurden und noch ſind? Jſt der Herr Reichskanzler darüber
unterrichtet, daß volizeiliche und militäriſche Behörden vielfach
jede Kritik, ja die bloße Bekanntgabe ſolcher Verſammlungs-
verbote in der Preſſe durch die Handhabung der Zenſur unter-
drücken? Weiß der Herr Reichskanzler, daß ſo unüberwindliche
Hinderniſſe für die bürgerlichen Parteien und die (alte) So-
zialdemokratie Deutſchlands entweder nicht in dem hier ange-
deuteten Grade oder überhaupt nicht rorhanden ſind

Jſt der Herr Reichskanzler bereit, über die Gründe ſo ent-
gegengeſetzter behördlicher Maßnahmen bei den vorerwähnten
Verboten Auskunft zu geben; iſt er ferner bereit, unberechtigte
Cingriffe in das Verſammlungsweſen abzuwehren, die Be-
nutzung des Verſammlungsrechtes zu ermöglichen und künftig
ſicherzuſtellen?

Die Wahlen in Schweden.
Das Ergebnis der ſchwediſchen Reichstagswahlen liegt noch

nicht abgeſchloſſen vor. Eine Meldung über die bisherigen
Zahlungen beſagt: Die bürgerliche Rechte verlor 25 von
79 Mandctten. 12 fielen zwei neuen agrariſchen Parteien zu.
Die Mehrheitsiozialiſten haben ſchon 81 Mandate
gegen die frühere Geſamtzahl von »7, welche die Sozialiſten
vor der Spaltung -beſaßen. Die Linksſozialiſten er-
rangen bisher 10 gegenüber 15 früheren Mandaten.

Im ganzen ſollen die Wahlen eine deutliche Verſchiebung
nach links aufweiſen. Das bisberige konſervative Kobinett
wird cinem Koalitionsminiſterium weichen, in das die Mehr-
heitsſozialiſten Braktling! eintreten werden.

Deutſcher Reichstag.
115. Sitzung. Mittwoch, den 26. September, nachmittags 3 Uhr.

Das Haus ehrt zunächſt das Andenken des verſtorbenen Abg.
Baſſermann (natl.) durch Erheben von den Sitzen.

Präſident Dr. Kaempf wendet ſich gegen die Note Wilſons,
die eine Verhetzung herbeiführen wollte zwiſchen Kaiſer, Volk
und Regierung und ſich einzumiſchen verſucht in innere Ange-
legenheiten des deutſchen Volkes. Bei dieſem Beginnen wird
er auf Granit beißen. (Bravo Wer will dem Präſidenten
Wilſon die von ihm erneut gebrauchten Worte von Menſchheit
und Menſchlichkeit glauben, wo er es doch in der Hand hatte,
Hunderttauſende von Menſchenleben zu erhalten, wenn er die
Munitionslieferungen an die Entente nicht zugelaſſen hätte.
(Sehr richtigl) Auf weſſen Serte ſteht Recht und Menſchlichkeit,
auf der Seite deſſen, der durch ſeine fortgeſetzte allem Völker-
recht widerſprechende unneutrale Haltung ſchon vor der Kriegs
erklärung Amerikas an Deutſchland den Krieg verlängert hat
(Sehr wahrl!), der den Hungerkrieg Englands gegen deutſche
Frauen und Kinder begünſtigt hat (Sehr richtig!) oder auf
ſeiten des deutſchen Kaiſers, der deutſchen Regierung und des
deutſchen Volkes, die offen und ehrlich den Feinden die Hand
zum Frieden entgegengeſtreckt haben. (Lebh. Beifall.) Wie
kann Präſident Wilſon vom Schutze der kleinen Völker gegen
die großen Nationen ſprechen, wo er doch das kleine Griechenland
in ſeiner Not im Stich gelaſſen hat. Sehr wahrl) Das deutſche
Volt einpfindet die Einmiſchung Präſident Wilſons als ſchwere
Belerdigung. (Sehr richtig!l! Auf ſeine Oberſte Heeresleitung
ſes' Heer und Volk unerſchütterliches Vertrauen (Lebh. Zuft
Jn dieſem Vertrauen werden wir wenn die Feinde unſer Recht
anf Lehen und freie Entwicklung nicht anerkennen wollen, im
Kampf ausharren bis zum glücklichen Ende für Kaiſer und
Reich. (Lebh Beifall.

Bei der Beratung der Denkſchrift über die Rechnungslegung
und Rechnungsprüfung wegen der Aufſtandsausga en für
Deutſch-Südieſt- Afrika bemängelt
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Lieferungsverträge während des gegenwärtigen Krieges ver
dienten beſondere Aufmerkſamkeit, und auf Wunſch des ins

ge
tages ſei ja eine Kommiſſion zur Nechprüeingeſeht worden. Die Kommiſſion ſieht aberä, W er s
als der Reichstag es gewünſcht hat, und das Tempo de urke t
in der Kommiſſion wird nicht von den ihr hö Reiche

angehörenden Reichstagsabgeordneten beſtimmt, ſondern von dem Sn dem Sltautsſekretärdes Junern. Daher kommt es, daß die Kommiſſion
ordentlich langſam arbeitet, bisher iſt ſie überhaupt erſt rein
uſammenberufen worden. Nach Mitte Juni d. J. iſt ſie übe

upt nicht mehr zuſam nen geweſen. Danach erſcheint
abſolut ausgeſchloſſen, daß dem Reichstage noch während des
Krieges ein Vericht zugehen wird, auf rund deſſen eine Beſeiti
gung von Miß ſtänden wird erfolgen können, obwohl es
doch an Mißſtänden wahrlich nicht gefehlt hat. (Sehr wahrl)
Manchen Dingen karn die Kommiſſion gar nicht auf den Grund
gehen, weil ſie nicht das Recht von Heugenvernehmun-
gen hat. Hier müßte Wandel geſchaſſen werde

Miniſterialdirektor Lewald: Die Regierunſ i8 e Regierung ſchenkt dieſenDingen fortgeſetzt die größte Aufmerkſamkeit. Wenn die Kom
iegt en theſ bat zuſammenberuſen werden können
o liegt das an den beſonderen Schwierigkeite r in Frageſtehenden Verhältniſſen, gteiten der in Frage
Abg. Dittmann U. Soz.) ſchließt ſich dem BeAbg. Nosle über die Untätigleit der Kommiſſion a re

miſſion hat biéher nur Vorkträge gehört, aber gar ni chts gearbeitet. Sie iſt nur eine Kur ſſe, durch die verdeckt
werden ſoll, daß gar nichts geſchieht.

Abg. Hähnle (Vpt) hält ebenfalls eine ſcharfe Kontrolle
der Verträge über Kriegslieferungen für notwendig.

Die Diskuſſion ſchließt; die Entlaſtung für die Rechnung
wird nach den Anträgen des Ausſchuſſes erteilt.

Es folgi der zweite Nachtragserat.
Reichsſchapſekretär Graf Roedern: Der Nachtragsetat

ſieht zunächſt die Stelle eincs allgemeinen Stellvertreters des
Reichskanzlers vor, losgelöſt von allen übrigen Reſſorts. Es
wird ſich in der Zukunft häufiger als bisher die Notwendigkeit
gemeinſamer Verhandlungen der verſchiedenen Reſſorts er
geben. Die Führung dieſer Verhandlungen ſoll dem Stellver-
treter des Rerchskanzlers obliegen. An der bisherigen recht-
lichen Grundlage des Reichskanzler -Stellvertreters etwas zu
ändern iſt nicht beabſichtigt. Eine Entſcheidungsbefugnis
gegenüber den anderen Reſſorts ſoll der Stellvertreter des
Reichslanzlers nicht erhalten.

Der Nachtragsetat wird an die Budgetkommiſſion verwieſen;
ebenſo ohne Debatte das Beſoldungsgeſetz.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Präſident Kaempf ſchlägt vor, die nächſte Sitzung zu

halten, Mittwoch, den 3 Oktober, nachmittags 3 Uhr, mit der
Tagesordnung: Fortſetzung der Veratung über den Geſetzent
wurf zur Wiederherſtellung der deuten Handelsflotte.

Abg Ledebour (U. Soz.): Jch benntrage, die nächſte
Sißung worgen abzuhalken und den Bericht über die Schutz
haft auf die Tagesordnung zu ſetzen. Bleibt es bei dem Vor-
lage des Seniorenkonvents, ſo würden die Arbeiten des
Reichstags auf eine viel zu kurze Friſt zuſammengedrängt wer-
den, da ja geplant iſt, die Sitzungen am 10. Oktober zu ſchließen.
Als wir herkamen, erwarteten wir alle, daß der Reichskanzler
endlich einmal die Gelegenheit ergreifen würde, ſich über ſeine
Politik oder die ſeiner Auftraggeber klipp und klar, unzwei-
dentig und vhne nachträgliche Korrekturen auszuſprechen. (Schr
gut! b. d. U. Soz.) Leider beginnt er ſeine Tätigkeit hier nur
als vorübergehende Erſcheinung. Präſident Dr. Kaempf
rerweiſt den Redner darauf zur Geſchäfreordnung zu ſprechen.
Wir können worgzen mit der Exriedigung der Geſchäfte be
ginnen, gerade um dem Reichskanzler Gelegenheit zu geben,
in den nächſten Tagen zu ſprechen. Neber die Zenſurfrage hat
ſich wieder bergehohes Malerigk angeſammelt. Auch über die
Vegünſtigung einer einzigen Partei durch die Zenſur- und
Militärbehörden in einer Art, die mit dem Geſetz nicht ver
einbar iſt, müßte ſofort verhandelt werden. Ebenſo wäre es
neiwendig, die Kundgebungen über die Friedensfrage einer
gründlichen Crörkerung zu unterwerſen. Wir beantragen
daher, mor gen eine Sttzung abzuhalren mit der Tagesord-
nung: Die Handhabung des Velagerungszjnſtandes.

Abg. Scheidemann (Soz.): Genau das, was Ledebour
hier und ſchon im Seniorenkonvent vorgetragen hat, haben
wir dort zunächſt auch vertreten. Wir haben uns aber über-
zeugen müſſen, daß aus rein ſachlichen Gründen es beſſer iſt,
ſo zu verfahren, roie die Mehrheit des Semorenkonvents ge
wünſcht hat. Wenn wir jetzt noch einmal en eine Debatte über
dieſe Dinge eintreten, ſo weiß ich nicht, was der Senkorenkonvent
überhaupt für einen Sinn hat. (Lebh Zuſt.) Die Dinge die
der Abg. Ledebour morgen zu verhandeln vorſchlägt, wünſchen
auch wir ſo ſchnell als möglich erörtert zu ſehen. Es finden
aber heute wichtige Verhandlungen mit Vertretern verſchiedener
Behörden ſtatt, von deren Ausgang es abhängen wird, wie wir
eine Interpellation formulieren werden. (Zuruf b. d. U. Soz.:
Kuliſſenarbeitl!) Jch weiß nicht, wie Sie in anderer
Weiſe eine Interpellation vorbereiten. Veſchließt das Haus
nach dem Vorſchlage Ledebours, ſo müſſen wir die Dinge
morgen verzetteln, ſtatt ſie in einer großen Jnterpellations
debaite einheitlich zu behandeln. Wir haben alſo nur ſachlicheGründe. Wenn 4 eine ſo ſtarke Partei, wie die des Abg.
Ledebour (Heiterkeit) morgen zu verhandeln wünſcht, ſo haben
meine Freunde, glaube ich, nichts dagegen. dAbg. Ledebour (U. Soz.) (Zur Geſchäftsordnung): Daß
Abg. Scheidemann im Seniorenkonvent dieſelben Forderungen
verlreten hat, wie ich, davon haben ich und meine rn
nichts bemerkt. Wenn er ſeine dort gemachten Ausfüh-
rungen jetzt ſchon vergeſſen hat, ſo beweiſt er damit ſeine ſtaats
männiſche Fähigkeit. (Sehr gutl b d. U. S.) Seinen Worten
„Wenn eine ſo ſtarke Partei, wie die des Abg. Ledebour
entnehme ich, daß er endlich begriffen hat, daß unſere Partei
mit ihren 120 000 zablenden Mitgliedern im Lande
i Dykens ebenſo ſtark iſt, wie die ſeinige. (Sehr gut! b. d.

ars Scheidemann (Soz.): Die Mitglieder des Senivren
kfonvents rufe ich als Zeugen dafür an, daß mein Verhalten im
Seniorenkonvent gerade entgegengeſetzt war, als wie es Abg.
Ledebour darſtellt. Wenn er das nicht vegriffen oder jetzt ſchon
wieder vergeſſen hat, ſo hat er damit bewieſen, daß er ſtaats-
männiſche Fähigkeiten nicht hat. (Heiterkeit

Der Antrag Ledebour wird abgelehnt, es bleibt bei dem Vor

ch räſidenten.t d r erbittet und erhält die Ermächti
gung, dem Feldmarſchall v. Hindenburg zum 79. Geburtstage
die Glückwünſche des Reichstags zu übermitteln. Schluß 5 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Ueberfluß an Arbeitskräften?

i i leſ ir: Merkwürdig.Jn der Pirnaer Volkszeitung leſen wir: Merkwü
Vor einiger Zeit wurde berichtet. daß Heeresangehörige, die

Berge je in die Heimat beurlaubtBergarbeiter ſind, zur ArbeitFrden L ers du ſie v rianuert ſind oder micht Es r
durch Bereitſtellung von Arbeitskräften die Kohlenprodn tion
gehoben werden. Heute ſtellte ſich nun einer dieſer Entlaſſenen
auf unſerer Redaktion vor, dem es trotz eifriger h
nicht gelungen wax, auf einem der zahlreichen Koblenſchi Je
des Plauenſchen Grundes Arbeit zu erhalten. Er wurde
überall abgewieſen mit der V emerkung, daß W r
Förderung benötigten Leute vorhanden ſind. Merkwürdig,

u ren war, daß nicht genug Kohlenöchſt merkwürdig. Einmal hören war, de i ta die. Arbeitskräfte fehlen, und

5 n

nun hören wir wieder, daß genug Ardeitskrafte rorhanden
ſind.

Aus der Provinz.
Mehr Mieterſchutz!

Die Wohnungsverhältniſſe in einzelnen Orten des Verbrei
tungsbezirkes des Volksblattes ſind geradezu traurig. Das
gilt insbeſondere für die Städte Wittenberg, Bitter
feld und Merſeburg mit ihren umliegenden ausgedehn
ten Jnduſtriegebieten. Die zahlreichen Neubauten, die hier
im Werden ſind, die auf einen verhältnismäßig kleinen Raum
zuſammengedrängte Kriegsinduſtrie haben die ſchon früher
große Arbeiterzahl noch um viele Taufende von Arbeitskräften
vermehrt. Dadurch iſt natürlich die ſchon immer herrſchende
Wohnungsnot ins Unerträgliche geſteigert worden. Um die
Arbeiter unterzubringen, reichten die errichteten Baracken bei
weitem nicht aus, und ſo wurden in den genannten Orten alle
nur irgendwie verfügbaren Räume für Wohnungswerke ein-
gerichtet. Auch das änderte indes die unerträglichen Verhält-
niſſe nur wenig. Die Arbeiter müſſen nicht nur mit jeder
„Wohnung“ vorlieb nehmen, oft noch eng zuſammengepfercht
wohnen, ſondern überhaupt noch froh ſein, wenn ſie überhaupt
Unterkommen finden. Oftmals nicht für ſchweres Geld. Denn
den Hausbeſitzern und Wohnungsvermietern waren ſie lange
Zeit ſo gut wie ſchutzlos ausgeliefert. Wer ſich ihren Be
dingungen und Forderungen nicht fügte, der bekam ihre Macht
zu ſpüren; ihm wurde ganz einfach gekündigt, und er konnte
dann ſehen, wo er, oft vielleicht mit zahlreicher Familie, wieder
unterkam. Was die Behörden bisher dagegen verfügten, hatte
meiſt, da es nichts Durchgreifendes war, noch nicht den ge
wünſchten Erfolg. Jetzt hat nun das Stellvertretende
Generalkommando des 4. Armeekorps in Magde-
burg die folgende Bekanntmachung erlaſſen:

Unter Aufhebung meiner Bekanntmachungen vom 30. 6.
und 7. 7. 1917 verordne ich auf Grund des S 9b des Be-
lagerungszuſtandgeſetzes und des Geſetzes vom 11. 12. 1915
betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit:

Zwangsvollſtreckungsanfträge, die die Räumung von Miet
wohnungen am 1. Oktober 1917 zum Gegenſtande haben, dür-
fen nicht durchgeführt werden, wenn der Mieter durch Vor-
lage einer polizeilichen Beſcheinigung nachweiſt, daß er trotz
Bemühung kein angemeſſenes Unterkommen gefunden hat.

Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze
keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis
zu einem Jahre beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor,
ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. erkannt
werden.

Wenn dieſe Verfügung erreicht, der Willkür und Rückſichts-
loſigkeit mancher Hausbeſitzer einige Schranken zu ſetzen, ſo
gewährt ſie einſtweilen den Mietern den dringend notwendigen
Schutz. Die trübſeligen Wohnungsverhältniſſe ſelbſt, werden
von ihr kaum betroffen. Sie können nur durch eine vom
Staate und von Gemeinden durchgeführte Wohnungsreform,
in erſter Linie den gemeindlichen Wohnungsbau.
gemildert und ſchließlich ganz beſeitigt werden.

Merſeburg. Bei der Einführung der Kohlen-
karte iſt der durchſchnittliche Vedarf für ein Zimmer mit
Küche auf 45 Zentner, für ein ſolches ohne Küche auf 30 Zentner
angenommen worden. Für Zimmer, die nicht den ganzen Tag
geheizt werden (Schlafzimmer) erſchien eine Menge von 15
Zentnern für ausreichend; auch für ein Vadezimmer ſind 15
Zentner vorgeſehen. Luxusräume ſind nicht berückſichtigt wor-
den, dagegen wurde auf Zahl, Alter und Geſchlecht der Per-
ſonen eines Haushalts Rückſicht genommen. Der Magiſtrat
hat Vorſorge getroffen, daß nicht eine plötzliche Hohlennot ein
tritt. Es iſt zu dieſem Zwecke vorgeſehen, daß die Kohlenhändler
auf ſein Verlangen ein Drittel der von ihnen eingeführten
Mengen ihm zur Verfügung zu halten haben.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Ok-
tober an die Verſorgungsbercechtigten erfolgt gegen Abgabe der
Stammkarten für Monat September im alten Rathaus am
Markt, in der Burgſtraße am Donnerstag und Freitag.

Schkeuditz Kein Raubmord, ſondern Racheakt.
Die Unterſuchung der Mordſache Arndt hat inſofern eine
Wendung genommen, als von der fehlenden Summe am Mitt-
woch früh 1300 Mark vorgefunden worden ſind. Sie lagen
wohlverwahrt in der Wohnung Arndts, und zwar hinter der
Wanduhr, die ſtehen geblieben war und aufgezogen werden
ſollte. Arndt hatie das Geld dahin verſteckt, um vor Dieben
ſicher zu ſein. Frau Arndk hat es der Polizei ausgeliefert. Der
Geldfund aber läßt erkennen, daß es ſich hier nicht um einen
Raubmord, ſondern mehr um einen Racheakt handelt.

Bad BVibra. Tödlicher Arbeitsunfall. Der im
73. Lebensjahre ſtehende Landwirt Albin Hornbogen war mit
dem Einfahren des letzten Wagens Klee beſchäftigt und befand
ſich zum Laden auf dem Wagen: der Wind führte jedoch einige
Stengel Klee vom Wagen und dieſe kamen an die Köpfe der
Vferde, dadurch, wurden dieſe ſcheu und gingen durch. Durch
das forſche Anziehen überſchlug ſich H. auf dem Wagen und fiel
in die eiſernen Spieße, dieſe drangen demſelben in den Leib
und nach wenigen Minuten ſtarb er noch auf dem Feldwege.

Bitterfeld. Die Eindeckung mit Winterkartof-
feln. Die verſorgungsberechtigten Perſonen, die ſich mit
ihrem Winterbedarf an Kartoffeln eindecken wollen, können
dies tun. Sie haben ſich von der Ortsbehörde einen Kar-
toffelbezugsſchein ausſtellen zu laſſen. Für jede Per-
ſon werden 214 Zentner abgegeben. Der Bezug kann durch die
Wohnortgemeinde oder vom Landwirt erfolgen. Von dem Vor-
rat dürfen für die Woche nur ſoviel verbraucht werden, wie
durch die Gemeinde an die übrige verſorgungsberechtigte Be-
völkerung auf den Kopf und die Woche ausgegeben werden. Er
ſatz für etwaigen Mehrverbrauch wird nicht geliefert.

Die Ausgabe der Fleiſchkarten erfolgt Don
nerstag und Freitag im Döringſchen Konzerthauſe Kaiſer-
traße 67 und zwar: Donnerstag für die Straßen A bis H

und Freitag von 8 bis 2 Uhr für die Straßen J bis Z.
Nudeln. Auf Nr. 56 des Lebensmittelſcheines kann vom

Donnerstag mittag an Pfund Nudeln entnommen werden.
Sorte A ein Pfund 71 Pf. Sorte B ein Pfund 52 Pf.

Die Auszahlung der ſtädtiſchen Unter-
t ützung an die Kriegerfrauen erfolgt Donnerstag in der
Stadthauptkaſſe, Rathaus, 1. Stockwerk, Zimmer Nr. 5.

Wittenberg Kartenausgabe. Die Ausgabe der Milch-
karten für den Monat Oktober findet Donnerstag, Freitag
und Sonnabend in der üblichen Reihenfolge der Straßen gegen
Rückgabe der Milchkartenſtämme vom Monat September in der
Kartenausgabeſtelle, Rathaus, 2. Stockwerk, Zimmer Nr. 2
ſtatt. Ebenſo findet an denſelben Tagen eine Neugusgabe
der Fleiſch und Speiſefettkarten ſtatt.

Graupen. Donnerstag findet in allen einſchlägigen
Verkaufsſtellen der Stadt Wittenberg die Abgabe von G
an Einwohner der Stadt Wittenberg auf Kontrollbuch ſtatt.
Es werden je Kopf einmalig 200 Gramm Graupen zum Preiſe
von 12 Pf. abgegeben.

Butter. Gegen jede Speiſefettmarke Nr. 1, gültig für
die Woche vom 23. bis 29. September d. J., wird am Sonnabend,
dem 29. September 1917, von den ſtädtiſchen Speiſefettverkaufs-
ſtellen Butter abgegeben.

Städtiſcher Verkaufgetragener Kleidun e s-ſtück e un a ren. Am Mittwoch, dem 83. Oktober,

ne l ten Se e tertrennt zum Verkauf: rareg im Laden des Herrn Terp,
Kollegienſtraße 17, alle übrigen Kleidungsſtücke für Männer,
er und Kinder im eigenen Laden, Koswiger Straße 82.

erkaufszeiten ſind jeden Mittwoch und Sonnabend von 9 bis
1 Uhr vormittags und 212 bis 7 Uhr nachmittags. Der Einkaufindet nach wie vor nur Koswiger Straße 3 ſtatt. Der Sirtaut
r r gegen Bezugsſchein und bei nachgewieſener Bedürftig-

att.
Annaburg. Der Konſum-, Produktiv-, Svar- und

Bauverein für Annaburg und Umg. hielt am 23. September
ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Der Eeſchäfts-
bericht über das 15. Geſchäftsjahr lag gedruckt vor. Geſchäfts
führer Eich berichtete in eingehender Weiſe über die Lebens-
mittelverſorgung im r ebenfalls über die überausgroße Schwierigkeiten in der Beſchaffung von Waren. Der
Umſatz betrug in Verkaufsſtelle Annaburg 233 260,75 Mk., in
Verkaufsſtelle Herzberg 49 511,37 Mk., der Geſamtumſatz be
trug ſomit 282 872,12 Mk. gegen 301 234,67 Mk. im Vorjahr.
Das Spareinlagekonto erhöhte ſich um 24900 Mk.
unterſtützung wurde an 19 Mitglieder 790 Mk. ausgezahlt. Die
Bilanz ſchließt in Aktiva und Paſſiva mit 159925,18 Mk. ab.
Das Gewinn und Verluſtkonto wurde von der Beneralver-
ſammlung einſtimmig genehmigt und dem Vorſtand Cntlaſtung
erteilt. Der Reingewinn beträgt 12 765,60 Mk. Zur Vertei-
lung kommen 5 Prozent Sparrabatt und 3 Prozent Rückver-
gütung wie im Vorjahre. Dem Reſervefonds wurden 1000 Mk.,
dem Sterbefonds 1000 Mk., dem Hausbaufonds 2500 Mk. und
dem Dispoſitionsfonds 1075,44 Mk. überwieſen. Vom Grund-
ſtückskonto wurden 5000 Mk. abgeſchricben, ſodann unterbreitete
der Geſchäftsführer den Mitgliedern noch einige geſchäftliche
Mitteilungen und ſtellte in Ausſicht, daß die Genoſſenſchaft die
ſchweren Kriegsjahre, ohne an ihrem Fundament Schaden zu
erleiden, gut überwinden wird.

Belgern. Geflügeldiebſtahl. Am Sonntag wurden
der Gaſtwirtin Anna Kloepel in Blumberg 4 Stück Enten ge-
ſtohlen, und zwar führte die Spur der Diebe nach Belgern.
Bei einem hieſigen Geflügelhändler wurden heute auch die
Enten abgeſchlachtet in einem Stalle verſteckt vorgefunden und
beſchlagnahmt. Der Geſchädigten konnten ſie wieder zurück-
gegeben werden.

Ums tägliche Brot.
Milde Beſtrafung des Kriegswuchers.

Dem Vorwärts entnehmen wir folgende Notiz: „Jm konſer
vativen Reichsboten äußert ſich ein beamteter Richter über die
auffällig niedrige Beſtrafung der Kriegswucherer yor Gericht.
Er ſtellt zunächſt die Tatſache feſt, daß die Polizei ſehr wenig
Anzeigen liefere. In den wenigen Preiswucherfällen, die aber
ſchließlich vor die Strafkammer gelangten, hat ſich nach den
eigenen Erfahrungen des Richters und nach den Erzählungen
ſeiner Kollegen niemals die erforderliche Mehrheit unter den
fünf Richtern gefunden, um den Angeklagten ſtreng unter Be
rückſichtigung der jetzigen Verhältniſſe zu beſtrafen, d. h. in
dem Maße, daß die Strafen wenigſtens etwas auf andere
hätten abſchreckend wirken können. Der Richter hat regelmäßig
gefunden, daß die Mehrheit der Richter nach allen möglichen
Milderungsgründen zur Rechtfertigung einer milden Strafe
ſuchen, noch ſtärker war das Sträuben gegen Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte oder Veröffentlichung des Urteils.
Der Richter weiſt noch beſonders darauf hin, daß dieſe milden
Urteile ſeines Ortes nicht etwa einem „Stamm“ der Straf-
kammer von wenigen Richtern zuzuſchreiben ſeien, ſondern daß
infolge der Kriegsverhältniſſe wechſelnd faſt alle Richter des
Landgerichts und öfter auch aushilfsweiſe Richter in der Straf-
kammer tätig waren. Zur Abhilfe des Uebelſtandes verlangt
er Erhöhung der geſetzlichen Mindeſtſtrafe.

Wir glauben, daß es ſich in erſter Linie um eine Folge der
einſeitigen Zuſammenſetzung unſeres Richtermaterials aus
Angehörigen der beſitzenden Klaſſen handelt, auf die wir ſchon
jahrelang vor dem Kriege hingewieſen haben. Wenn heute
unter den Richtern Leute ſäßen, die aus der Arbeiterklaſſe
ſtammen und mit ihr Fühlung haben, würden die Urteile gegen
den Kriegswucher bedentend ſtrenger und wirkſamer ausfallen.

Mißernte in England. Die Londoner World ſchreibt: Jetzt
ſchon ſollte ſich das Land vergegenwärtigen, daß wir einer Miß-
ernte gegenüberſtehen, und man ſollte würdigen, was das be-
deutet. Nach den Wetterkundigen haben wir ſeit 25 Jahren
keinen ſo naſſen Auguſt gehabt, wie in dieſem Sommer. Es ift
zweifelhaft, ob. abgeſehen von einigen begünſtigten Plätzen,
es möglich geweſen iſt, Heu oder Korn ſeit dem Beginn des
warmen Wetters im Juli einzubringen. Es nützt nichts,
dieſe ſehr ernſthafte Tatſache zu verkleinern. Selbſt wenn wir
einen relativ ſchönen September bekommen, iſt es nicht mög
lich, auf mehr als die halbe Ernte an Weizen zu rechnen, die
wir erwartet hatten. Trotz aller unſerer Anſtrengungen iſt es
nicht wahrſcheinlich, daß wir dies Jahr viel mehr als drei Mil
lionen Quarters Weizen für den menſchlichen Verbrauch pro-
duzieren werden, und das iſt gerade ein Zehntel der Menge,
die wir benötigen. Jn derſelben Weiſe werden auch Gerſte
und Hafer leiden. Der abnorme Regenfall verwüſtet unſere
Kartoffeln. Die außerordentliche Näſſe übt ihren Einfluß auch
guf alle anderen Arten von Herbſtgemüſe aus. Jn ſeiner
Schlußrede vor dem Parlament ſcheint Lloyd George den Ein
druck erweckt zu haben, daß die Nahrungsmittel bis zum Früh-
ling geſichert ſeien, aber er rechnete mit einer Normalernte,
und nun wird dieſe Vorausſetzung völlig hinfällig ſein.

Briefkaſten der Redaktion.
Gefr. K. in P. Die Militärrente wird erſt „bei der Ent

laſſung“ gezahlt. Die Kriegszulage wird nur „neben“ der Rente
gezahlt. alſo nur dann, wenn Militärrente gewährt wird.

Streitende Landſturmlente. Der Naturalverpflegungsſatz
für volle Tageskoſt beträgt 2 Mk. Was der Soldat an Ver
pflegung im einzelnen zu bekommen hat, iſt genau vorgeſchrie-
hen. Es würde aber zu weit führen. das hierher zu ſetzen. Wenn
nötig, iſt eine Beſchwerde anzubringen.

Schatz 51. Ein Mädchen braucht nur bis zu ihrem 21. Lebens-
jahre die Einwilligung des Vaters zur Verheiratung.

O. H., Greppin. Die Löhnung für den Kriegsgefangenen
kann von dem Truppenteil (Kompagnic), den dieſer früher bei
ſeiner Gefangennahme angehörte. erbeten werden. Ein unbe-
dingter Anſpruch darauf beſteht aber nicht de der i

B. T. 9. Das VPutzzeuggeld wird nur einmal bei der Ein-
ſtellung in das Heer gegeben. Auch die Offiziersburſchen haben
Anſpruch auf die übliche Löhnung.

P. Meyer, im Felde. Ein wirkſames Mittel zur Beſeitigung
Jhres „Schönheitsfehlers“. können wir Jhnen nicht nennen.
wir wiſſen nur, daß ſich die Punktierungen wohl durch Behand-
lung mit Elektrizität entfernen laſſen. Das Verfahren ſo
jedoch nicht ganz ſchmerzlos ſein

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 28. September: Zeitweiſe wolkig, vorwiegend
trocken, mäßig warm

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42744, Zimmer 5 bis 7

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abend
von 5-—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen

ver tliches und Aberlei Kgrl Vock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro
rinz Wilh. Kornen; AnzeigenDHrug: Salleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. S. m.
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WValhaſia- Theater
Lefrte 4 Tage!

„Die Czardasfürstin“
Operette in 8 Akfen von REmerieh Kàalman.

r e
m Seohon bei 5 Mark oaine Freikarte! e

NMKRheres an der TReatorkassoe.
asse von 10 u. 4 Uhr.

olzarbeiter- Verband Halle.

Sonnabend, 29. Septbr. abds. 8'/, Ahr

Mtgleder- Verſammlung
Tagesordnung:

1. Neuwahl eines 1. Bevollmächtigten.

2. Bericht über die Zahlung der am 15. Sep
tember fällig gewordenen 2. Rate der
vor dem Kriegsamt getroffenen Verein
barung.

3. Sonſtige Verbands Angelegenheiten.
Recht pünktlichem und zahlreichen Erſcheinen ſieht entgegen

Die Orts Verwaltung.

Amtliche Bekanntmachungen.

Obſtverkauf in der Talamtſchule.
Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird amFreitag den 28. September 1917 fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 42 001 50 500 vorm. von 8--12 Uhr und die Nummern
50 501 59 500 nachmittags von 2--6 Uhr.

Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund.

2040

im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44:

Ab Froitag, c. 28 Septbr. t27

en
in im Lustspiel„ber gekesselte Sleger“. S Vernelrntete Jungseselten

Sehicksale eines Konsetlorse. s Akte urwüehbeigen Humors

I 2046 4 Akte.
zickendraht's Mission

Reizendes Lustspioel.Pareteler- Berner Oberlandhbahn.
J Petri Peukert Pauimülier, Herrliche Naturaufnahmoe.

In beidon Theatern:
De neuesten Kriegsberichte.

Drama in 4 Akten.

Konzerthaus „Oher rpolling ger“.
Jügergnasse I. Reke Ulrichstr. 1702Täglich r Küunstler- Konzert.

Ergebenet ladet ein Frau Efsa Both.

Bekanntmachung.
Vom 1. Oktober d. Js. ab werden bis auf weiteres für

rachtſtückgnutfolgende Rollgeldſätze Frach t s

I. Halle Stadt, ausgeſchloſſen Halle Trotha
n) Gewöhnliches Frachtſtückgut:

Bei dem Verſand und Empfang einer Perſon oder einer Firma
innerhalb eines Kalenderfahres, für

Da vorher nicht zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu
welchem Preiſe es abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf
der Tafel in der Talamtſchule vermerkt.

Halle, den 27. September 1917. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzun en am 25. September vom Magiſtrat der

Stadt Halle auf des 8 7 der Verordnung über Gemüſe,Obſt und Snefraghte don 3. April 1917, R.-G.-Bl. S. 307, er
folgten Feſtſetzung der Gemüſepreiſe wird folgendes beftimmt;

Die in der Bekanntmachung vom 25. September feſtgeſetzten
Groß und Klein Handelspreiſe gelten für alle inländiſche Ware,
auch wenn ſie aus einem anderen Erzeugergebiet ſtammen.

Die feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes
vom 4. Auguſt 1914, in den Faſſungen vom 17. Dezember 1914,vom 23. März 1916 und vom 22. März 1917. Die Ueberſchreitung
der Höchſtpreiſe wird nach Z 6 des genannten Geſetzes mit Gefäng-
nis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark
oder mit einer dieſer Strafen geahndet, auch kann die Entziehungder Handelserlaubnis bezw. die Schließung des Geſchäftes erfolgen.

Die durch die heutige Bekanntmachung ergänzte Gemüſe-
Preisfeſtung vom 15. September 1917 tritt mit der Veröffentlichung
dieſer Ergänzung in Wirkſamkeit.

Halle, den 26. September 1917. Der Magiſtrat.
Die Zufuhr der zur Deckung des Winterbedarfes der Haushalte

beſtimmten Kartoffeln wird demnächſt beginnen.
Die Haushalte, welche den Wintervorrat beziehen, werden darauf

hingewieſen, daß derſelbe für 18 Wochen, von Ende November bisMärz, beſtimmt iſt. Der Zeitpunkt des Beginns der Winterver
ſorgung, bis zu welchem die Haushalte, wie bisher, auf Grund der
Kartoffelkarten weiter verſorgt werden, wird ſpäter genau angegeben
werden. Es iſt nicht geſtattet, mit dem Verbrauche der Winter-
un in einem früheren Zeitpunkt zu beginnen.

Preis für den Zentner Winterkartoffeln beträgt für Selbſt
per Mk. 7.50, bei Lieferung durch einen Großhändler frei Haus

t. 8.-.
Halle, den 26. September 1917. Der Magiſtrat.
Kohlenverſorgung für ren Verbraucher mit mehr

als 10 Tonnen im Monat.
Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung in Berlin hat

für die Zeit vom 1. bis 5. Oktober d. J. nochmals eine Einreichung
der Meldekarten für gewerbliche Verbraucher von Kohle, Hoke und
Briketts, gemäß der Bekanntmachung vom 17. Juni d. J., angeordnet. Die Meldungen der Verbraucher (über 10 Tonn. Wonors-
verbrauch) ſind auf Meldekarten abzugeben, die in einigen Punkten
geändert ſind. Eine Benutzung der alten Meldekarten iſt für die
Oktobermeldung unter keinen Umſtänden zuläſſig.

Die Ausgabe von Meldekarten an diejenigen Verbraucher, die
im Stadtkreis Halle anſäſſig ſind, erfolgt nur in der Ortskohlen-
ſtelle, Marktplatz 22, vormittags von 8 bis 1 Uhr. Anträge dieſer
halb an die Kriegsamtsſtelle in Magdeburg ſind zwecklos.

Sobald die Meldekarten bei der Ortskohlenſtelle eingetroffen
ſind, wird dies in den Tageszeitungen bekannt gegeben, damit Ab-
re ing erfolgen kann. Eine Zuſendung erfolgt nicht an die Ver-

raucher.
Bei den Septembermeldungen ſind Karten eingegangen, die

Kohlenanforderungen für reinen Hausbrand betrafen. Selbſt wenn
der „monatli iche Heizbedarf dieſer Verbraucher in den Wintermonaten
10 Tonnen und darüber beträgt, ſind von dieſen Betrieben keine
Meldungen als gewerbliche Verbraucher zu erſtatten.

Halle, 26. Septgmber 1917. Die Ortskohlenſtelle.
Es ſtehen als Futtermittel 50 Zentner getrockneter Kaffee

grund zur Verfügung, welche gegen Bezugſchein in Mengen von
1 Zentner ab abgegeben werden. Der Kaffeegrund eignet ſich vor
allem als Schweinekraftfutter. Bezugſcheine werden im Dienſt
gebäunde, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 52, vormittags von 8-1 Uhr,
ausgefe rtigt.

daffeegrund enthält nach der Analyſe des hieſigen ſtädtiſchen
N ahrn ngsmittelamtes folgende Beſtandteile: Waſſer 7,90, Trocken
ſubſtanz 92,10 Proz. und zwar: Aſche 4,54, Sand 2,25, Fett 3,88,
Sti ckſt offfubſtanz 2 2,35, Protein 14,71, Rohfaſer 36,05, Kohlenhydrate
32,52 Proz. Der Preis ſtellt ſich für den Zentner auf 20,20 Mk.

Halle, den 24. September 1917. Der Magiſtrat.
Jn letzter Zeit ſind wiederholt Straßen und Plätze durch

Menſchenkot verunreinigt worden. Es ſt feſtgeſtellt worden, daßin einem Falle die Ausſcheidung von einem keigtruhrtranten her

rührte5 Da aus den Entleerungen Ruhr u. Typhuskronker Anſteckungs-

ſtoffe durch Fliegen auf Menſchen übertragen werden können, wirdernſtlich vor derartigen Verunreinigungen der Straßen und Plate

im öffentlichen Intereſſe gewarnt. Uebertretungen werden gemäß
z8 6 und 73 der Straßen-Polizei-Ordnung vom 14. September 1910
nnachſi i Hlich geahndet.

n 25. September 1917. Die Polizei- Verwaltung.

I. Zone, Altſtadt n deſtuetrag fürtcbegh t rief
für 125 kg 50 Pfg. 50„26--50 kg 30 Pfg. m 60 Pl.1. 1100000 60 Pfg. fut 50 kg 60 Pfg

2. 100 001-150000 59 50 60
5. 150001 200009 558 50 604. 200001 250000 571 690 605. 250001--300 000 566 606. über 300000 56 60 55

II. Zone
für kg 60 Pfg. 60 Pfg.-50 x „70 Pf. 70l. 1- 100 70 Pfg. für 50 kg 70 Pfg

2. 100001 150000 69 50 7909150000 200090 68 70 79 714. 200001 250000 67 50 70 75. 250001300 000 66 50 e 706. über 300 000 65 50 65Erſte Zone be renzt im
Norden Mühlweg Bernburgerſtraße, Blumenthalſtraße, Kron-prinzenſtraße, Cecilienſtraße, Hardenbergſttaße, eſfauer ſtr.

o abergſtraue, Ladenbergſtraße, Canſteinſtraße, Ludwig
raße.

b) Sperrige Frachtſtücksgüter und
I. Zone, Zu chlag S den Sätzen unter a) für je angefangene

50 kg 50 Pfg., Mindeſtbetrag 50 Pfg.
II. Zone, ggiwlag zu den Sätzen unter a) für fe angefangene

kg 60 Pfg., Mindeſtbetrag 60 Pfg.

II. Kröllwit.
a) Gewöhnliches Frachtſtückgut:

für je angefangene 50 kg Mk. 1.00, Mindeſtbetrag Mk. 1.00,
Sperrige Frachtſtückgüter und Feuergut:

Zuſchlag h dw Sätzen unter für je angefangene50 Pfg., Mindeſtbetrag 50 Wig zHalle im R Depiembre 1917.

*1106 Königl. Eiſenbahn Verkehrsamt.

Johannes Ihurm
Freitag vormittag:v. 1701 hin 2000.

Partei- Schriften
Als weitere Aufkäufer ſind in Ergänzung des S 1 unſerer

Bekannt machung vom 13. September 1917 für die hieſige Eier
ſammelſtelle Frau Chemnitz, Albert-Schmidt-Straße 4, und
Frau Schmalz, Sternſtraße 18, zugelaſſen.

Süden:

einpfiehlt die
Voflkes GBuohhandlung.

dyfer d. Ceſdenzchaft

98490909992999

Rpollo-Lheater,
Ab l. Oktobor: Gesamt-Gastsptol des

herrntels- Theaters

3087 W Berlin
unter persönl. Atwirkung soines Direktors

Anton Herrnfoeld.

Eiserne Betten,

J Kinder- Betten
mit guten Drell-
Matratzen,

doppelt gereinigte

Bettfedern,
finden Sie

besonders preiswert

bei 2038
I

Inh.: J. Hagenow,

95 prenn 93,

Ipoſſo- Theater.

an en ſo
nur einmal

I. à Alfen v. W. ſericke.

onnabendd, 29. Septbr.Ehrenabend

iliy Schenk.
Sonntae, 30. September.

nachm. u. abos. 8. Tor

Wenn
near Alo 105

Karbidkunden werden noch
angenommen bis 30. Septemb,
Für November: Großer PoſtenKarbid-Tischininpen,

Gummilöſung, Ventilſchlauch,
Oel und Batterien.

Konrad Wurmisfich,
2045 Merſeburgerſtr. 163.

Schulbücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

alter

Art

Vom 1. Oktober ds. Jahres

uſchlag

Cecilienſtr.
Süden: Gutenbergſir.,

Halle a. S.,

Harden

im September

Bekanntmachung.
ab werden bis auf Weiteres:

a) Gewöhnliches Eilſtückgut.
folgende Rollgeldſätze in Halle Stadt erhoben:

1.) Zone für fe ar geſangene Mindeſtbetrag pro Frachtbrief1 25 kg. 26 re kg.

0.75 a o 67531 one II: 0.85 0.70 0.853 röllwitz 1.30 auch minimal.
wy Sperrige Eilſtückgüter u. Feuergut.

zu den Fasen unter 1) 50i. Fone u. Cröllwitz las z. d. Sätzen unt. 2) u. 3) 60
T angefangene 50 kg.

ſte Zone begrenzt imNorden Mühlweg, ruht lumenthalſtr., Kronprinzenſtr.,
ergſtr., Deſſauerſtr.

Ladenbergſtr., Canſteinſtr., Ludwigſtr.

1917.
Königliches Eiſenbahn Verkehrsamt.

Koptwäsehe

t Sir J Mr.HmlbenReße

Stück 70 Pf P. Dutzend 7.75 Mk.

größte Auswahl, billige Preiſe.
Ankauf von aus

Ton. Damenhaar.
opf-Siehbert,nur Zo pzigerſtr. 33 und J.

Ansichts-Postkarten
Halle, den 27. September 1917. Der Magiſtrat. empfieblt Die Volksbuchhandlung,

*1104 Am RKirehtor.
on disoroi Diesao,EReke Mühlweg.

S Fbencl M T.Kokuapreiſe!
Die Preiſe für Lieferung von Gas Koks aus dem Städtiſchen Gaswerk betragen vom

18. September 1917 ab

Für Grob- und Nuß Koks
und nicht, wie infolge eines Druckfehlers inſeriert, 2.25 Mark.

2.35 Mark r
Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Paſſer Werke.

Durch Bekanntmachung vom 27. September 1917 Kr.
eine Be chlaanahme von
maſchin n ver rfügt.berbſſentlich worden.

Magdeburg, den 27. September 1917.

BReknn fern g.
E. 1916/7. 17 KRA. habe ichStacheldraht und Beſtandserhebung von Stacheldraht und Stacheldraht-

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe

*1101
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorpzs:

Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à a euite des LuftſchifferBatai lons Nr. 2.

T

Studt-Lhpenter Hole

Direktion: Leopold Sachse.
Freitag den 28. Septbr. 1917:

La Serva Padrona
(Die Magd als Herrin.)

Komiſche Oper in zwei Aufzügen
von Pergoleſi,bearbeitet von Hermann Abert.

Hierauf: 2042
Der Zerbrochene Krug,

Sultſpte é3 einem Aufzug
n Kleiſt.

Sonnabend, den 29. Septbr. 1917:
Das Dreimüderlhaus,

De
Thalla- Thenter.

Gastspiel d. Stadttheater-Personals
Sonntag d. 30. September 1917.
2043 abends 7 Uhr

Hasemanns Töchter.
Volksſtück von A. L'Arronge,.

—DA re

dal Wittekine
Freitag, 28. September 1317,

*1107] nachmittags 3 Uhr

Konzert.
EFintrittspreis 35 Pfg.

Dauerkarten haben Gültigkeit.
25

Neu! Neu! Neu
Das Erbrecht.

Unter BVerücſichtigung der
Kriegsvorſchriften.

Gemeinverſtändlich dargeſtellt von
Juſtizrat Karl Moelos.

Broſchiert 1.50 Mk., geb. 2.25 Mk.

Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volk sbuehhanädlung,
Garz 42/44.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. September 1917.

Gegen weitere Anterrichtsbeſchränkung.
Anläßlich der Kohlennot iſt mehrfach zum Aworden, den Schulunterricht weiter u Tirgen m r

ſchlechtern. Wir möchten gegen dieſe Pläne, wenn ſie wirklich
beſtehen ſollten, einen ganz entſchiedenen Proteſt einlegen,Was ſoll aus unſern Kindern werden, wenn der unter ben
Kriegsverhältniſſen bereits unter das denkbar tiefſte Niveau
herabgedrückte e verſchlechtert werden ſoll?
Alles muß doch einmal ſeine Grenzen haben, wo es nicht weiter
geht. Bei dem Schulunterricht iſt dieſe Grenze erreicht. Es
gibt doch weiter nichts, was wir unſern Kindern mit auf den
Z. geben können, als das, was die Erziehung ausmacht.
Leider nur zu ungenügend ſind infolge der nach unſerer Anſicht
verkehrten Lehrmethode die Kenntniſſe, die unſere Kinder aus
der Volksſchule mitnehmen. Kn ſpäteren Jahren wird dieſer
Mangel recht empfindlich ber erkbar. In dieſer Erkenntnis
findet auch der Drang unſerer eiter nach Vervollkommnung
ihrer Elementarkenntniſſe ihr Erklärung. Der Arbeiter
fühlt die Lücke, W Verlangen, mit der Kultur des Volkes
gleichen Schritt zu halten, entſpringt einem inneren Bedürf-
nis. Drei Jahre haben die Kinder ſchon entbehren müſſen, was
die Grundlage ihres r darſtellt und nun ſollen die
fehlenden Kohlen herhalten zur Begründung, daß auch der
ſpärliche Reſt des Unterrichts noch verſtümmelt wird. Das
kann nicht ſein, das darf nicht ſein. Dieſer Tage haben die
Geiſtlichen gegen die Beſchränkung der Kirchenheizung prote-
ſtiert. Wir meinen, ohne dem religiöſen Empfinden der Gläu
bigen nahetreten zu wollen, daß es ſchon einmal einen Winter
in ungeheizter Kirche geht. Jn erſter Linie müſſen die Haus
haltungen und ulen, dann aber auch die öffentlichen
Bureaus und Gaſthäuſer mit Kohlen bedacht werden. Die
Gaſthäuſer deshalb, damit nicht durch Kohlenentziehung das

und Verſammlungsrecht auf Umwegen ausgeſchaltet
wird.

Im nahen Leipzig iſt die für den Schulunterricht angedeuteteGefahr ſchon Wirklichkeit Jn einer Vergrvnung,
daß nur noch in Schulen mit w“ 3 Unterricht erteilt
werden ſoll, heißt es zum Schluß, „daß der Unterricht der ein
zelnen Klaſſen auf die Zeit von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr
nachmittags und von 2 bis 4 Uhr nachmittags möglichſt gleich-
mäßig entfällt. Der Unterrichtsplan der einzelnen
Klaſſen hat ſelbſtverſtändlich ſoweit erforderlich, gekürzt
werden müſſen. Die Knaben- und Mädchenhorte ſowie
die Kindergärten ſollen, ſoweit tunlich, in den Heizſchulen mit
untergebracht werden, indeſſen jedem Hort nur ein Zim-
mer zugewieſen werden.“

Damit wird alſo der Unterricht weſentlich eingeſchränkt.
Solche Maßnahmen müſſen vermieden werden. weil, wie ſchon
geſagt, die Ausbildung der ulkinder während der drei
Kriegsjahre ohnehin viel zu wünſchen übriggelaſſen hat. Und
gerade nach dem Kriege wird das Leben an die Schulentlaſſenen
beſonders große Anforderungen ſtellen. Wie ſollen ſie dieſen
Anforderungen nach ſo ſtark verkümmertem Unterricht ge-
wachſen e Eltern wie Lehrer ſollten deshalb gegen ſolche
Beſchränkungen überall rechtzeitig und entſchieden Stellung
nehmen und eine beſſere Ausbildung der Kinder fordern.

Schärfere Beſtimmungen über den Seifenkleinverkanf.
Fetthaltige Waſchmittel dürfen an Verbraucher jetzt nur

noch nach folgenden vom Magiſtrat veröffentlichten Grund-
r abgegeben werden: An eine Perſon darf in einem

ongt nicht mehr als 650 Gramm K. A.) Feinſeife
(Toiletteſeife, Kernſeife, Raſierſeife) und 250 Gramm (K. A.)
Seifenpulver abgegeben werden. Wer in einem Monat weniger
als die zugelaſſene J bezogen hat, darf die nicht in
Anſpruch genommene Menge in den folgenden Monaten nicht
mehr beziehen. iſt der Vorausbezug der zugelaſſenen
Mengen für zwei Monate geſtattet. Seife, Seifenpulver und
andere fetthaltige Waſchmittel dürfen an Verbraucher nur
gegen jedesmalige Vorlegung der Seifenkarte oder
eines vom Magiſtrat ausgeſtellten beſonderen Seifenausweiſes
abgegeben werden. Der Abgeber (Kleinhändler) hat Seifen-
marken entſprechend der abgegebenen Menge von Seife, Seifen
pulver von der Karte oder dem Seifenausweis abzutrennen.
Die Abgabe und die Entnahme von Seife uſw. gegen ein
zelne Markenabſchnitte ohne Vorlegung der ganzen Karte, des
ganzen Ausweiſes iſt verboten. Von der Karte oder dem
Ausweis abgetrennte Marken und Abſchnitte verlieren mit der
Abtrennung ihre Gültigkeit.

Kleinhändler, die fetthaltige Waſchmittel zum Ver-
trieb zu erhalten wünſchen, haben ſpäteſtens bis zum 8. jedes
Monats die von ihrer Kundſchaft im Vormonate für Seifen-
und Seifenpulverlieferung abgegebenen Abſchnitte der Seifen-

2 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Aber ganz war der Sturm in ſeinem Herzen noch nicht ge

ſchwichtigt; es hallte und tönte in ihm nach wie der Donner
des Alpengewitters, der an ferner Bergwand zu neuem Dröh-
nen ſich zuſammenrafft.Eine rieſige Felsplatte war bei der Hehl niedergeſtürzt,
ſchmelgende Schneewaſſer hatte ſie im Frühling losgenagt, ſie
ſah aus wie die Decke eines Grabmals. Dort ſaß er oft, er
nannte ſie ſtillſchweigend das Grab ſeiner Liebe; oft kam's ihm
vor, als ruhe die Herzogin und er ſelber in kühlem Schlaf der
Toten darunter, und er ſaß drauf und ſchaute über die tann-
umſäumten grünen Rücken nach dem BVodenſee hinüber und
träumte, Es war ihm nicht gut, daß er den See von ſeiner
Klauſe erſchauen konnte, wunde Rückerinnerung durchſchmerzte
ſein Oft wollt' er zornig aufbrauſen, oft bog er ſich
abendlich um die Ecke ſeines Felſens in der Richtung des Unter
fees und hauchte Grüße hinaus. Wem galten ſie?

Der Traum der Nacht war wirr und bewegt. Er ſah ſich

hoch am Himmel ſtand oder der Anblick Benedictas es ver
ſcheuchte.

ich ins kurze ſchwellende Gras am Abhang undgberhaße? len Monate; in läuternder Schärfe der Alpen
luft prägten ſich Geſtalten und Ereigniſſe klar vor ſeinem
Denken, es peinigte ihn das Gefühl, er ſich zag und ſcheu
und töricht benommen und nicht einmal die Aufgabe ſt eine
Geſchichte zu erzählen, wie Herr Spazzo und Praxedis. Ekke-
hard du viſt lächerlich geworden, ſprach er höhniſch leiſe zu ſich
ſelber und vermeinte dabei, er müſſe an den Felswänden ſein

elngeiſs Gemut ehrt lang an erlittener Beſchädigun
und vergißt in ſeinem Lriten. daß tadelhafte Tat nur dur
nachfolgende beſſere im Gemüt der Menſchen verwiſcht wird.

Darum war Ekkehard noch nicht reif für die klärenden Won-
infamkeit. Der haftende Eindruck vergangenen Leids

tat ne am Wirkung; wenn er in ſeiner Höhlenſtille ſaß,
glaubte er Stimmen zu hören, die ſpottend mit ihm plauderten
von tärichten Hoffnungen und den Täuſchungen der Welt, Flug
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ngen in deln t werden. DenAbſchnitten und Ausweiſen iſt eine tell beizulegen.
Es iſt verboten, die vom Magiſtrat ausgeſtellten Scheine zum

Bezuge von Seife andere Perſonen zu überlaſſen oder die
auf Ausweiſe bezogenen Waſchmittel weiter zu veräußern. Es
iſt verboten, die fetthaltigen Waſchmittel zu Putz und er
zwecken zu verwenden.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden nach
S 11 beſtraft. Die Verordnung tritt am 1. Oktober in Kraft.

Neue Bekanntmachungen.
Obſt wird am Freitag in der Talamtſchule auf die Nummern

42 001 bis 59 500 weiterverkauft.
Die Kartoffelzufnhr für den Winterbedarf wird in einer Be-

kanntmachung des Magiſtrats geregelt.
Zu den Obſt- und Gemüſehöchſtpreiſen erlä Magiſtrergänzende Beſtimmungen. bt der e

Rationierung der Zwiebeln? Die Zwiebelernte ſoll angebkich „nicht den Wünſchen der „Fachlente“ gemäß h eje

ſein. Auf Grund dieſer Verſicherungen ſoll, wie berichtet wird,
der Magiſtrat beſchloſſen haben, die Zwiebeln zu
rationieren, damit die jeweils zuzuteilende Menge zu
nächſt wenigſtens ein halbes Pfund beträgt.

In der Mitteilung von der Abſicht des Magiſtrats wird ihm
ſeine falls notwendig ſelbſtverſtändliche Maßnahme als
„ein neuer Beweis für ſeine Umſicht und Fürſorge“ gutgeſchrieben. Er kann ſolche wohlwollende Anpreiſungen no ſehr

viele gebrauchen, ehe dadurch das Maß ſeiner früheren vielen
Verſäumniſſe und Unterlaſſungen in der ſtädtiſchen Lebens
mittelverſorgung auch nur merklich vermindert wird

Der Erzeugerhöchſtpreis für Kohlrabi iſt vom 24. d. M. ab
auf 12 Mark und der für Steinpilze, Pfefferlinge und Cham
pignons vom 28. d. M. ab auf 60, Mark für den Zentner er
mäßigt.

Kürzere Michaelis und längere Weihnachtsferien, wie wir
ſie nach einer halbamtlichen Meldung ſchon ankündigten, ſetzt
eine Bekanntmachung des Magiſtrats auch für Halle wie folgt
feſt: „Die Michgelis- und Weihnachtsferien an den hieſigen
ſtädtiſchen höheren Schulen (Stadtgymnaſium, Oberrealſchule,
ReformRealgymnaſium ſowie Lyzeum nebſt Studienanſtalt),
Mittel und Volksſchulen ſind auf Anordnung des Oberpräſi-
denten der Provinz Sachſen in folgender Weiſe abgeändert
worden Michgelis: Schluß des Unterrichts iſt Mittwoch, den
3. Oktober, Wiederbeginn iſt Donnerstag den 11. Oktober.
Weihnachten: Schluß des Unterrichts iſt Mittwoch, den 19. De-
zember. Ueber den Wiederbeginn ergeht ſpätere Verfügung.“

Die Maßnahme iſt zwecks Licht- und Kohlenerſparnis ge-
troffen. Nun muß man aber dringend fordern, daß guch jeder
kleine Haushalt rechtzeitig ſeine Kohlen erhält, damit die Kin-
der nach Weihnachten nicht für die warme Schulſtube ein kaltes
Haus eintauſchen. Dieſe Gefahr beſteht leider in ſtarkem
Maße. Und dabei find die Kinder geſundheitlich durch die Neu
regelung ſowieſo ſchon benachteiligt, denn die wegfallende
Woche der Michgelisferien wäre weit beſſer zur Erholung im
Freien geeignet, wie es die freien Wochen im Januar ſein
können.

3000 Kriegsbeſchädigte in 38 Kriegsmonaten hat die
Kriegsbeſchädigten- Fürſorge in Halle in Für-
ſorge genommen. Gemäß ihren Grundſätzen gewährt ſie neben
der wichtigen, grundlegenden Berufsberatung den
Kriegsbeſchädigten aller Berufsgruppen nach Notwendigkeit
Arbeitsvermittlung für entlaſſene Kriegsbeſchädigte
und Lazarettinſaſſen (Verwundeten-Arbeitsnach-
weis) Berufsum- und -ausbildung. Mit der auf
8000 angewachſenen Zahl von Kriegsbeſchädigten, die ſich nun
in ihrer Fürſorge befinden, ſind naturgemäß auch die Auf-
gaben der Fürſorgeorganiſation gewachſen und ihre Einrich-
tungen erheblich erweitert und vergrößert worden. In 40 bis
50 theoretiſchen und 8 bis 12 praktiſchen Kurſen
wird den Kriegsbeſchädigten Gelegenheit gegeben, ſich ihre be
rufliche und wirtſchaftliche Zukunft zu geſtalten, wobei jeder
einzelne Fürſorgefall durch die Geſchäft sſtelle derKriegsbeſchädigten- Fürſorge in der Salzgrafenſtraße 2
eine individuelle Behandlung erfährt.

Zu den Ausbildungsmöglichkeiten in den ſtädtiſchen Fort
bikdungsſchulen und der Handwerkerſchule kom-
men noch Ausbildungsmöglichkeiten für Kriegsbeſchädigte als
Laboranten in einer privaten Anſtalt und als Fleiſch
und Trichinenbeſchauer im ſtädtiſchen Vieh und Schlachthof.
Für Landwirte beſtehen Ausbildungslehrgänge für Guts
und Amtsſekretäre, Motorpflugführer und Obſt-
baumwärter. Auch mit Geflügel und Bienenzucht
können ſich Kriegsbeſchädigte vertraut machen.

und Ruf der Vögel klang ihm wie kreiſchender Schrei der Dä-
monen, und ſein Gebet half nicht dawider. Wenn Schauer der
Wildnis den Geiſt erfüllt, täuſcht ſich Ohr und Auge und glaubt
die alten Sagen, daß alles von Mitte der Luft bis hernieder
und die Erde ſelber, da wo ſie unbauhaft, erfüllt ſei vom
Reigentanz ewig lebender Geiſter

Es war eine weiche, würzige Spätſommernacht, er wollte ſich
auf ſein einfach Lager werfen, da ſchien der Mond in ſcharfem
Glanz die Höhle an, zwei weiße Wolken zogen langſam ein
ander nach, er hörte, wie ſie zueinander ſprachen, und die eine
Wolke war Frau Hadwig, die andere Praxedis. „Jch will doch
ſehen, wie die Ruheſtatt eines flüchtigen Toren ausſieht,“

ſprach die vordere weiße Wolke, und ſtreifte eilend über die
Scheitel der wagrechten Wände und ſtand gegenüber der Höhle
über dem Kamor, dann ſenkte ſie ſich nieder zu den Tannen,
die talab in unzähligen Reihen ſtanden. „Er iſt's!“ rief die
Wolke, „greifet den Frevler!“ und die Tannen wurden lauter
Mönche, iaufend und aber tauſend, und wurden lebendig und
zogen wimmelnd aus und begannen die Abhänge des Wildkirch-
Ieins zu erſteigen, vſalmend und rutenſchwingend da ſprang
Ekkehard ſchaudernd auf und griff ſeinen Speer itzt war's,
als wenn Jrrlichter aus der Höhlentiefe vorhüpften: „hinaus
aus den Alpen!“ rief's hinter ihm alle Adern fieberten, da
rannte er fort über den ſchmalen Steg an den dräuenden Fels-
überhängen hinaus in die Nacht wie ein Verzweifelter. Noch
ſtand die zweite Wolke beim Mond: „Jch kann dir nicht helfen
ſprach ſie mit Praxedis' Stimme, „ich weiß den Weg nicht

Er rannte bergab, das Leben war ihm eine Qual, und doch
taſtete er am abſpringenden Boden und ſtemmte den Speer ein,
um nicht hinabzuſtürzen und den herankletternden Spuk
geſtalten in die zu fal en.Der nächtliche Rutſch den Hohemwiel hinab war ein Kinder
ſpiel gegen dieſes Klimmen; über ſchwindelnden Abgrund, der
Gefahr unwiſſend, kam er zur Tiefe. Die Ziegen ſtürzen dort
in zerſchmetterndem Fall zu Tale, wenn ſie die Augen von
Gras und Berghang weg zur halsbrechenden Schlucht wenden.

Jetzt ſtand er unten; da lag geheimnisvoll lockend der grüne
Seealpſee, vom Mondlicht umzittert. Von den verfaulten
Stämmen am üÜfer ging ein geſpenſtig Scheinen. Es ward trüb
vor Ekkehards Blick: „Nimm du mich aufl“ rief er, „mein Herz
will Ruhel“Er rannte hinein in die ſtille, glatte Flut, aber der Boden
wich nicht unter ihm, wohltätig kühlend drang ihm des Berg-
ſees Friſche durch Mark und Bein.

Schon ſtund er bis an die Bruſt im Waſſer, da hemmte er
ſeinen Schritt. Wirr ſchaute er auf; die weißen Wolken waren
verſch. vunden vom Mond in Duft zerlöſt, traurig prächtig
funkelte Stern an Stern ihm zu Häupten.

Jn kitgetdanigſtiſcher Linie ſchwang die Möglisalp ihren

Ein beſonderes Arbeitsgebie chädigten Fürſorge
bilden die Werkſtätten, die kriegsbeſchädigten Handwerkernund Arbeitern e usbildung und e ging bieten

ält

eine Tiſchler-, eine Korbmacherwerkſtatt und eine Beſchäftj
ungswer

M 45 Regelung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe gibt
die Polizeiverwaltung bekannt, daß vom 1. Oktober bis 31. März
in den nachſtehend nicht genannten Handelszweigen ein Ge-
werbebetrieb nur von 1133 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach
mittags, ſtattfindet. andel mit und Konditorwaren,
mit Milch, Fleiſch und Wurſtwaren, Grünwaren. Gemüſe und
Obſt, mit Zigarren, im Blumenhandel und in der Zeitungs
ſpedition bleiben die bisherigen Zeiten in Geltung.

Die Zinsſcheine aller Reichskriegsanleihen und der wäh-
rend des Krieges ausgegebenen Reichsſchatzanweiſungen wer-
den vom 21. des dem Fälligkeitstage vorhergehenden Monats
an bei allen Poſtanſtalten am lter ſowie von den
Landbriefträgern und Poſthilfsſtelleninhabern in Zahlung ge
nommen oder gegen umgetauſcht. Den Beſitzern von
Kriegsanleiheſtücken ſoll dadurch die Einlöſung der Zinsſcheine
erleichtert werden.

Was gilt als „Feldpoſt“? Frage beantwortet die
Poſtverwaltung mit dem nachſtehenden Hinweiſe: Nach den
gemachten Erfahrungen herrſchen im Publikum vielfach Zwei-
fel über die Zuläſſigkeit und Grenzen der im Feldpoſtverkehr
beſtehenden Portofreiheiten. Gebührenfreiheiten und Porto-
vergünſtigungen e nur Sendungen in Peetereraang
legenheiten der Angehörigen des Heeres. Die Portovergünſti
gungen gelten nicht im Ortsverkehr und nicht für Zivilbeamte
der Militärverwaltung. Sendungen, die rein gewerbliche An-gelegenheiten der Abſender oder Empfänger betreffen, haben
auf Portovergünſtigung überhaupt keinen Anſpruch. Die Ueber
ſendung von a und Anerbietungen rein gewerb-
licher Art unter der Bezeichnung „Feldpoſt“ iſt unzuläſſig.Perſonen, die aus dem Feeresverbande entlaſſen ſind, haben
auf Gebührenfreiheit ſelbſtverſtändlich keinen Anſpruch. Jede
mißbräuchliche Anwendung des Portofreiheitsvermerks, die zur
Kenntnis der Poſtbehörde gelangt, wird ftrafrechtlich verfolgt.

Keine Sohlenſchoner mehr. Nach einer Mitteilung des
Reichsanzeigers iſt der Erſatzſohlen- Geſellſchaft die Herſtellung
und der Vertrieb von Sohlenſchonern und Sohlenbewahrern,
die ganz oder zum Teil aus Leder beſtehen, verboten worden.
Die kleinen Lederſtücke, mit denen man bisher ſchonnngs-
bedürftige Sohlen benagelte, dürften nur noch für die
Heeresverwaltung reſerviert werden. Die gewerbs-
mäßige Herſtellung der Lederſohlenſchoner iſt vom 30. September
an verboten, der Vertrieb der bis dabin fertigen Ware iſt noch
bis zum 1. Dezember 1917 unter gewiſſen Preisbeſchränkungen
geſtattet. Zu dieſer Nachricht, die in weiten Kreiſen neue
Sorgen auslöſen wird, bringt nun die Preſſe folgende Er-
gänzung: Das Verbot iſt deshalb erlaſſen worden, um die Be
völkerung vor Uebervorteilung zu bewahren und den Schuh-
machern möglichſt viel Lederabfälle zu Flickzwecken zur Ver-
fügung ſtellen zu können. Durch die Herſtellung der un ver-
antwortlich teuren Sohlenſchoner wurden ſchon viel zu
lange der Bevölkerung große Mengen geeigneter Lederabfälle
entzogen, die für Ausbeſſerungszwecke weit wichtiger find.
Statt daß wie bisher die Lederabfälle in kleine, gleichmäßig
geſchnittene Stückchen zerteilt werden, ſollen ſie jetzt unzer
ſchnitten als Flickleder beſſer und billiger verwertet wer
en. Zu dem Flickleder gehören aber auch Schuhmacher, die

für Geld und gute Worte Schuhe reparieren, ohne ſich den
Kunden anzuſehen. Aber danach kann man im allgemeinenjetzt lange ſuhen Aber auch ſonſt erſcheint uns der Vorteil

der angeblichen Flicklederſtücken ein ſehr fragwürdiger zu ſein.
Eine Preisherabſetzung, ein Billigerwerden der Sohlenſchoner
de das notwendige und beſte Hilfsmittel auf dieſem Gebiete
geweſen.

Darlehnsſchwindel Firmen beuten in der heutigen geld
knappen Zeit vielfach die kreditbedürftigen Mitbürger aus.
Eine der gefährlichſten Schwindelfirmen auf dieſem Gebiete iſt
das unter dem Namen von Paul Blume in Hamburg,
Spitalerſtraße 12, betriebene Unternehmen. Bei der Zentral-
ſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck iſt ein
umfangreiches Material über dieſe Firma vorhanden. Seit
Jahren beſchäftigen ſich Staatsanwaltſchaften und Gerichte
mit den von Blume betriebenen Geſchäften, jedoch verſteht es
Blume gewöhnlich meiſterhaft, ſich hinter ſeinen Zutreibern zu
verſtecken und auf dieſe Weiſe die Gerichte und die Oeffentlich-
keit irrezuführen. Auf der gleichen Stufe wie Paul Vlume
ſtehen noch eine Anzahl anderer Firmen in Hamburg, Berlin,
Köln und Hannover, ſowie verſchiedene Genoſſenſchaften in
Süddeutſchland, welche gerade jetzt wieder ſehr von ſich reden
machen und auch in hieſiger Gegend auf den Kundenfang aus

bis zur höchſten Höhe grasumwachſenen Gipfel mondaufwärts
ihr zur Linken ruhig und ernſt das durchfurchte Haupt des
alten Mannes, zur Rechten, aus gedoppeltem Eisfeld ſich
emportürmend, die graue Pyramide des Säntis, Zacken und
Felshörner ringsum wie furchtbare Schrecken der Nacht. Da
kniete Ekkehard auf den Steinboden des Sees, daß ihm die Flut
über dem Haupt zuſammenſchlug, dann tauchte er wieder auf
und ſtund unbeweglich, die Arme hoch erhoben wie ein Beter.

Der Mond ging über dem Säntis unter, bläulicher Schimmer
leuchtete auf dem alten Schnee der Glekſcher, da zuckte ein
ſtechender Schmerz durch h Gehirn, die Berge um ihn
tanzten und ſchwankten, ſauſendes Getön ſtrömte durch die
Wälder, aufſchäumte der See, viel tauſend werdende Fröſche in
ſchwarzer Kaulquappengeſtalt wimmelten in den Wogen
Aber in tauiger Schöne ſtieg die Geſtalt eines Weibes empor
und entſchwebte bis zum Gipfel der Möglisalp, dort ſaß ſie im
ſamtweichen Grün und ſtrich das Waſſer aus dem langen
triefenden Haar und flocht ſich einen Kranz aus Alpenblumen,
in den Schluchten hob ſich ein Krachen, der Säntis rechte ſich
auf, der alte Mann zur Rechten nicht minder, Geſtalten himmel
ſtürmenden Urſprungs tobten ſie egeneinand, der Säntis griff
ſeine Wände und ſchleuderte ſie hinüber, und der alte Mann
riß ſich ſein Haupt ab und warf's auf die Säntisphramide
itzt ſtund der Säntis zur Rechten, und der alte Mann ſloh vor
ihm zur Linken, aber die Jungfrau des Sees ſaß in lächelnder
Ruhe auf ihrer Alp und ſpottete der ſteinernen Zweikämpfer
und rang ihr flachsgelbes Gelock, draus entſtrömte perlender
Waſſerfall und ſtrömte ſtärker und ſtrömte wilder und wirbelte
die Maid mit den feuchten Augen rauſchend hinab in den See

da ſchwichtigte ſich das Toben der Berge, der Altmann griff
ſein weggeworfenes Haupt und ſetzte es auf und wandelte
ſchmerztraurig jodelnd zurück zur Kluft, in die er gehörte, und
der Säntis ſtund wieder am alten Platz, und ſeine Schneefelder

leuchteten wie vordem. rAls Ekkehard des andern Tages erwachte, lag er in ſeiner
Höhle, vom fiebrigen Froſt durchſchüttelt in den Knien tod
müde Zerbrochenheit.

Die Sonne ſtand in der Mittagshöhe.
Benedicta huſchte draußen vorbei und ſah ihn zitternd da

liegen, den Wolfspelz umgeſchlagen. Die Kutte hing kriefend
und waſſerſchwer über einem Felsſtück.

„Wenn Jhr wieder Forellen im Seealpſee fangen wollt.
Bergbruder,“ ſprach ſie, „ſo laßt mich's wiſſen, daß ich Euch
führe. Der Handbub, der Euch vor Sonnenaufgang r
hat geſagt, Jhr ſeid den Berg heraufgewankt wie ein
wandler.“

Sie ging und läutete die Mittagglocke für ihn.
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z ren Varreynefuhern wird daher Vringend
vor Unterzeichnung eines Kreditantrages und vor der

Iung von Vorſchiif en, nach der Perſon des Vermittlers und den
Verhältniſſen des Geldgebers bei der Zentralſtelle zur Bekämp-

der Schwindelfirmen in Lübedk, Parade 1, zu erkundigen.

den re r ſtädtiſchen Freibäder inulverweiden werden am Se iBadebetriehb geſchloſſen. September hrr für den
Jm Stadttehater findet heute, Donnerstag den 27.,, eiWiederholung von Richard Wagner Tannhäuſer ſtatt Freitag

den kommt die Oper La Serva Padrong von Pergoleſi
und Kleiſts Zerbrochener Krug zur Aufführung. Wegen tech-
niſcher Schwierigkeiten kann Der fliegende Holländer am Sonn
abend nicht gegeben werden, ſtatt deſſen ift Das Dreimäderl-
haus angeſetzt. Der Sonntags- Spielplan bringt nachmittags
314 Uhr als zweite Volksvorſtellung Goethes Jphigenie aufh abends 712 Uhr neu eingeübt Figaros do deit von
Mogzart

Jm T halia- Theater gaſtiert am Sonntag, den 30. d. M.,
abends 712 Uhr das Stadttheater- Perſonal in dem Volksſtück
Haſemanns Töchter von L'Arronge. Jm Jntereſſe des Publi
kums und um Störungen durch Zuſpätkommende zu vermeiden,“
wird beſonders darauf hingewieſen, daß die Gaſtſpiele des
Stadttheater-Perſonals regelmäßig um 7754 Uhr beginnen. Ein-
trittskarten ſind zu haben an der Kaſſe des Stadttheaters und
in den bekannten Vorverkaufsftellen.

Das Apollotheater wird im Oktober ein beſonderes inter
eſſantes Gaſtſpiel bieten. Das durch die Eigenart und gerade
zu mit „erſchütternder“ Komik ſeiner Darſtellungen bereits
über den Bannkreis der Reichshauptſtadt hincus berühmt ge
wordene Herrnfeld- Theater aus Berlin, wird
in der Zeit vom 1. bis 30. Oktober einen auf 30 Tage berech-
neten Gaſtſpiel-Zyklus geben und mit der Aufführung einer
Reihe ſeiner beſten Stücke der Schauſpielkunſt zur Darſtellung
bringen, die hier völlig neu iſt.
Willi Schenk, der purr noch im Apollotheater

gaſtiert, hat am Sonnabend, dem 29. September, ſeinen Ehren-
abend; er verabſchiedet ſich dann in den beiden Sonntagsvor
ſtellungen am 39. September, nachmittags 334 und abends
s.10 Uhr, vom Halliſchen Publikum.

Jm Walhallatheater wird die Operette Die Czardasfürſtin
nur noch bis einſchließlich Sonntag geben. Am Montag, dem
1. Oktober, gelangt in glänzender Beſetzung Die Fledermaus
von Johann Strauß zur Erſtaufführung. Der Operette geht
als Werbeſtück für die Kriegsanleihe allabendlich das eincktige
Singſpiel Zum Kampf entſchloſſen zum Frieden bereit in
Ssene, und zwar auf Veranlaſſung des Kriegswerbeamtes.

In den UT-Lichtſpielen, Alte Promenade, zeigt von morgen
e Waldemar Pſilander wieder ſeine Kunſt. Dieſer Film,
der den Titel führt: Der gefeſſelte Sieger, ſchildert Pſilanders
Aufftieg aus dem Daſein eines beſcheidenen notleidenden
Künſtlers in die Sphären höchſten Ruhmes.

Jn den UT-Lichtſpielen, Leipziger Straße 88, wird ViggoLarſen für Fröhlichkeit ſorgen Was Luſtſpiel Verheiratete

Junggeſellen iſt dazu ein ſehr luſtiger Stoff, denn gerade im
Luſtfpiel bürgr dieſer Künſtler für Urwüchſigkeit und Witz.
Das Drama er der Leidenſchaft iſt ſpannend.

7 Frryn J Straßenbahnbetriebe. Fnfolge Strommangels
ruhte am Mittwoch der Stadtbahnbetrieb in der Trothaer
Straße von 11.30 Uhr bis 12.15 Uhr nachts.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Fälſchung von Militärpapieren.
Ein vielfach vorbeſtrafter Zuchthäusler von t Jahren

ſtand in dem Angeklagten Max Keller vor den Geſchworenen.
Keller war der ſchweren Urkundenfälſchung, des Be
truges, des Diebſtahls im Rückfalle und des unberech
tigten Tragens von Uniformen und Orden be-ſchuldigt. Seit einem Jahrzehnt iſt der Ingzellage wegen der
gleichen Taten wiederholt mit Gefängnis beſtraft, ſo daß er
nur immer kurze Zeit in Frage war und auch gegenwärtig
eine zweijährige Zuchthausſtrafe verbüßt.

Bein Militär hat der Angeklagte nur acht Wochen behalten
werden können, dann hat man i wegen Nerden-
ſchwäche als dienſtunbrauchbar entlaſſen. Trotzdem
meldete er ſich beim Kriegsausbruch in Naumburg frei-
willig, wurde aber nicht eingeſtellt. Jm Oktober 1914 mel-
dete er fich wiederum als Armierungsarbeiter, als der er dann
nach Lötzen eingezogen wurde, wo er aber bald ins Lazarett
kam Dort begannen ſeine neuen Straftaten, über die er
ein unmtmwundenes ändnis ablegte. Danach hat er ſich
einen Schein zu verſchaffen gewußt, auf dem ihn ein amtlicher
Stempel der Feſtung Lötzen von dem Stempelfabri-
kanten ausgehändigt wurde. Außerdem hat er ſich einen
Uniformrock angeeignet und nun begann er ein ſeltſames
Reiſeleben. Er beforgte ſich Formulare für Urlaubs und
Freifahrtſcheine, die er ſeinerſeits abſtempelte und zur Fahrt

Konſum- Verein fur Jeßnitz un Ung.

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Unſeren Mitgliedern zur Kenntnisnahme, daß Sonn
tag, den 30. September, die disjährige *1102

Jnnentztr
ſtattfindet. Sämtliche Rabattmarken ſind in dem dazu
erhaltenen Kuvert nebſt Mitgliedsbuch an dieſem Tage
in den Verkaufsſtellen abzugeben.

Ferner werden bis 1. Oktober die Zinſen für Haus
Anteile unter Vorlegung der Haus Anteilſcheine in den
Verkaufsſtellen ausbezahlt.

Weiter teilen wir unſeren Mitgliedern noch mit, daß
die Vereins Sparkaſſe vom 1. bis 15. Oktober geſchloſſen

bleibt. Der Vorſtand.

e Nah chireis Ha r z mit falſchem

rn Finp Ci Hettstedt.

Leipgig und

f mpelten Ausweis eine größere Anzahl ſolcher Formulare furUrlaubs und Freifahrtſcheine zu kaufen. Er füllte ſie auf die
verſchiedenſten Namen aus, machte ſich zum Unteroffizier und
zum Feld vebel und fuhr ſo meiſt von Leipzig aus, wo
er ſich niederließ wenn es ihm einfiel nach Halle, Erfurt,
Langenſalza, Sondershauſen, Magdeburg und anderen Orten,
ohne gerade Zwecke dabei im Auge
r Eiſernen r z bahn 0 e an derB. eine junge Straßenbahn erin aus Leipzig, der erdie Ehe verſprach um ſie mit nach Halle zu locken und in

einem Hotel mit ihr zu übernachten. Auf einer dieſer Gelegen
heitsfahrten ging ihm das Geld aus. Gegen Abgabe der fal
ſchen Militärurlaubspapiere, ſeiner Uhr und einer Taſchen
lampe lieh er, wieder ordensgeſchmückt, i ier in Halle bei
einem Zigarrenhändler Lehnert 5 die er r

len wollte. Am nächſten Tage wurde er r, in
rfurt endgültig feſtgenommen. Wegen eines Fahrraddieb-

ſtahls wurde er als Rückfälliger damals zu zwei Jahren Zucht-
haus verurteilt. Jn der Beweisanfnahme wurde nur der
Zeuge Lehnert vernommen, der bekundete, er durch die
falſchen Angaben des Angeklagten habe täuſchen

Der Staatsanwalt plädierte für Bejahung ſämtlicher Schuld-
fragen, während der Verteidiger beſtritt, daß die Urkunden-
fälſchung zur Erreichung eines r verübt ſei.Er habe von den Fahrten deswegen en geldlichen Vorteilgehabt, weil er ohne die geſalſchten Scheine eben r

nicht gefahren wäre. Erſpart er alſo tatſächlich nichts.
Außerdem verdiene der an Großmannsſucht leidende Mann
als geiſtig minderwertig, denn er ſei ja wegen Nervenſchwäche
kriegsuntauglich, mildernde Umſtände.

Die Geſchworenen bejahten jedoch alle Schuldfragen, auch
die nach Erlangung eines Vermögensvorteils, und lehnten mil
dernde Umſtände ab. Der Gerichtshof erkannte danach auf
eine Zuſfatzſtrafe von drei Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverluſt.

Totgeprügelt.
Wegen der furchtbaren Prügelei in Amsdorf, die ſchon ein

mal das Schwurgericht beſchäftigte, wurde nachträglich der
Ruſſiſch-Pole Lokol abgeurteilt. Eines Tages vermißten zwei
Ruſſen, die auch unter Anklage ſtanden, in der Baracke t
Grube bei Amsdorf ihr Bargeld. Der Verdacht richtete ſich
gegen den ruſſiſchen Arbeiter Lewandowſki. Er leugnete jedoch,
das Geld geſtohlen zu haben. Die beiden Ruſſen wandten ſich
dann an den Aufſeher und teilten dieſem den Verluſt ihres
Geldes und ihren Verdacht mit. Sie behaupten, daß ſie eine
Unterredung durch den Wachtmeiſter verlangt hätten. Der
Aufſeher hätte darauf erklärt, das könne man unter fich ab
machen. Lewandowfki wurde noch einmal zur Rede geſtellt.
Einer der Mitangeklagten kam dann auf den L. zu und rief
ihm ins Geſicht: Du mir ja auch ſchon Geld geſtohlen. Es
entſtand dann eine wüſte Szene. Einige Ruſſen zogen ihren
Kameraden über den Tiſch und zwei andere ſchlugen mit den
Gummiknüppel des Anfſehers darauf los. Sie erpreßten
ſchließlich eine Art Notgeſtändnis des Unglücklichen, der be
hauptete, das Geld in ſeinem Bette verſteckt zu haben. Das
Bett wurde ſofort durchſucht und nichts gefunden. Die ſich
getäuſcht Sehenden warfen dann den L. wieder hinunter und
auf den Tiſch und die Durchprügelei dauerte dann fort. Sie
hatte gegen ein halb acht Uhr begonnen und endete nach zehn
Uhr abends. Jnzwiſchen war es nicht mehr notwendig, den
Gemißhandelten zu halten. Er war ſchon völlig erſchöpft.

Der übel Zugerichtete begab ſich zu Bett und klagte über
großen Durſt. Als der Aufſeher nachts die Runde machte,
fand er den L. ſtöhnend vor. Am Morgen gegen ein halb fünf
Uhr fand ein Ruſſe, der ausgetreten war, den Unglücklichen vor
dem Tiſche liegend tot vor. Eine ärztliche Obduktion ergab
dann, daß der Tod durch die vielen Schläge herbei-
geführt war. Es hatte ein ſtarker Blutaustritt ſtattgefun-
den und aus Blutverluſt und durch einen Nervenchok, der durch
die Schmerzen herbeigefithrt war, war der Tod eingetreten.

Der heutige Angeklagte will den Totgeprügelten nur mit
feſtgehalten aber nicht geſchlagen haben. Ein Zenge will aber
auch ſein Schlagen geſehen haben.

Die Geſchworenen bejahten die zweite uldfrage nach Teil-
nahme an einem Ueberfall mit tödlichem Ausgang. Da Lokol
nicht zu den Haup igten gehörte, die ſchon in der vorigen
Schwurgerichtsperiode abgenrteilt wurden, kam er mit einer
Strafe von 1 Jahren Gefängnis davon. Da er zur
Zeit der vorigen Berhandkung krank war, wurde ihm die in-
zwiſchen verbüßte Unterfuchungshaft mit zwei Monaten an
gerechnet.

Allerlei.
Motorſchiffe aus Beton.

Wie berichtet wird, haben mit einem eben fertiggeſtellten
Motorſchiff, das aus Stahlbeton beſteht und das erſte
Betonſchiff der Welt bildet, das von einer Maſchine
getrieben wird, auf dem Chriſtianiafjord Probefahrten
ſtattgefunden, die in beteiligten Kreiſen große Aufmerkſamkeit

),47j ;Jh m9wm

Sonntag, den 30. Septemb. (Erntedankfest),
abends 7 Uhbr, im Saale des Raſtskeners:

III
unter Mitwirkung

de; Wiesigen Frauenchors (Mütgl. 4. A. Sängerb)

zum Besten der hiesigen Iuzurette un
Kassenöffnung 6 Uhr.

Billetts im Vorverkauf bei Kaufmann Herrn Klümz, Markt
und in der Konsum-Verkaufsstelle. Der Vorstand

Arbeitsmarßt

Bitterfeld.
ne Zeitungutrügerig

für r 1. Oktober M ſofort geſucht.
Zu melden beim Genoſſen aumann, Greppiner-

ſtraße 4.

Jugenälichen r lagerarhelter
für ſofort geſucht. Meldung zwiſchen 6 und 7 Uhr abends.

Bernhardystrace 12, Hat l Inks.
*1109

H. quandit, Roßſchlächterei,
Freitag: Nr. 101 500.

Sonnabend Nr. 501 900.
Sämtliche Parteischriften vo h

züchtige Albeiter i. Albeiterinnen

werden beim *1095Neubau des Perſonentunnels auf Bahn
hof Klein Wittenberg ſogleich eingeſtellt.

Robert Richter,Unternehmung für 87 t veton u. Eiſenbeton

S 5r

rorllege

o daß die age des n torſchiffen für den er
hr nunmehr ſo wird berichtet als betrachtet

werden kann, und 2 Schiffe N00 To.im Bau ffen. der Herſtellung von et mit woch
te ſoll nichts im We Manſolchen Mitte ungen mit geſundem Mißtrauen e rr

denn ob in Wirklichkeit dieſe ehe auf lange er
haltbar find, bleibt doch noch ſehr fragl

Peter Roſegger beim Hamſtern.
Der Dichter Peter Roſegger erzählt in Heimgärtners Tage

buch: Manchmal, wenn es gar S mager wurde, ging man doch
auch ein bißchen Hamſtern. kam ich in einen mir alt
bekannten Bauernhof und wollte der Bäuerin Butter abkaufen.
Recht freundlich antwortete ſie, daß ſie halt nichts hergeben
könne. Bei der großen Trockenheit verdorrten die Wieſen und
ſo brächten die Kühe wenig Milch und Butter heim. Aber
wem es einmal wirklich darum zu tun iſt, ſeine völlig ausge
trocknete Maſchine ein wenig einzufetten, der läßt ſich an der
Butterquelle nicht ſo leicht abweiſen. Jch wolle es gut zahlen
„Mein Gott, gut zahlen ſagt die Bäuerin, „das weiß ich gleich
wohl. Was tut man mit Geld Wenn S' was zum
Tauſchen hätten.“ Jch ſchupftz die Achſeln. „Wiſſen S'
was,“ ſchlug ſie lebhaft vor, „gebe S' mir a Büchel von Jhnen
und ich gebe Jhnen ein halbes Ky Butter.“ Nun alſol! Doch
wieder einmal ein ſie mir am e Sonntag die Butter brachte, gar ich ihr mein Geſchichtenbuch:
„Sonnenſchein.“ Sie bruchſtabierte: „Son--nen--ſchein.“
Und ſagte: Regen wär' mir lieber.“ Aber das Geſchäft war
gemacht.

2 Lartoffeln 1 Woche Gefängnts.
So entſchied ein Urteil des Landgerichts in Dresden gegen

zwei Frauen. Es waren zwei noch unbeſcholtene Güterboden-
arbeiterinnen, die am 4. Juni d. J. aus einem auf dem Vüter-
boden zum cke der Weiterbeforderung aufbewahrten Sack
mit Kartoffeln je zwei Stück Kartoffeln herausnahmen. Der
Sack wies ein Loch auf, wodurch den beiden Frauen die Weg
nahme erleichtert wurde. Ein Beamter kam zu dem Vorgange
hinzu und erſtattete Meldung, worauf von der Eiſenbahn-
behörde n die beiden Frauen r geſtellt wurde.
Die A agten gaben die Wegnahme der Kartoffeln zu und
ſtellten nicht in Abrede, die Abſicht gehabt zu haben, ſo viel
Kartoffeln zu nehmen, wie ſie zu einer Mahlzeit gebraucht
hätten. Es ſind in der letzten Zeit Urteile gegen Lebensmittel-
Wucherer ergangen, die wegen ihrer Milde allgemein auffielen.
Jm Gegenſatz dazu wird das Urteil gegen die beiden Arbeite-
rinnen als recht hart bezeichnet werden müſſen.

Aus Chemnitz meldet die bürgerliche Preſſe folgendes: „Die
überall in den Straßen und Plätzen der Stadt an Gebäuden an-
gebrachten Werbeplakate zur r 7über Nacht her unter geriſſen worden, was in der Bür-
gerſchaft helle Entrüſtung verurſacht. Die verdammenswür-
dige Tat muß „organiſiert“ ſein, weil alle der nach Tauſenden
zählenden angebrachten Plakate mit Ausnahme einiger in den
Straßen der inneren Stadt, wo der Verkehr auch während der
Nachtzeit nie ganz ruht, betroffen ſind. Es wird vermutet, daß
feindliche Agenten ihre Hand im Spiele haben.“

Wieder zwei bayeriſche Malzſchieber verurteilt. Das Land-
gericht in Baireuth verurteilte die beiden wegen Malz-
ſchie bungen angeklagten Ganſzer und Krauth aus
Kulmbach, die den übermäßigen Gewinn von 272 844 Mark er-
ziekt hatten. Ganfzer erhielt 277 800 Mark Geldſtrafe und
14 onate Gefängnis, vier Monate 15 Tage Unter-
ſuchungshaft wurden angerechnet. Krauth erhielt 230 400 Mark
Geldſtrafe und ſechs Monate Gefängnis, auf die
zwei Monate Unterſuchungshaft angerechnet wurden.

Ein großer Brotkartendiebſtahl iſt in einer der letzten Nächte
in Charlottenburg verübt worden. Einbrecher drangen
in die Geſchäftsräume der Brotkommiſſion im Schulgebäude
in der Nehringſtraße 9/10 ein und ſtahlen dort 18 000 Brot-
karten der nächſten Ausgabeperiode. Die Karten tragen die
Nummern 95 551 bis 99 950.

Mit 27 000 Mark für Marmelade verſchwunden. Unter Vor-
legung eines gefälſchten Frachtbrieſes bot der Techniker Paul
Jukiel aus Königshütte einem Haufmann in Beuthen (Ober-
ſchlieſien) einen Waggon Marmelade an. Der Kaufpreis,
27 000 Mark, wurde bezahlt. Das ganze iſt ein Schwindel
manöver. Jukrel iſt verſchwunden.

Verwegene Flucht. Aus dem r auf der Fahrt
von Mölln nach Hamburg iſt der berüchtigte Einbrecher Wege-
ner entſprungen. Der ihn begleitende Polizeibeamte verſuchte
den Flüchtling feſtzuhalten, wurde aber dabei mit aus dem
Zuge geriſſen und blieb mit erheblichen Verletzungen neben den
Schienen liegen. Der Einbrecher. der in Mecklenburg und
Lauenburg zablreiche ſchwere Einbrüche verübt hat,
iſt entkommen.

Sprechſtunde der Redaftiyn von 12 bis 1 Rhr.

ſie Juwel
D. R. G. M., Patente in Oſterreich,
Ungarn, Schweiz und Spanien

Das unübertrefflichſte w
zeug Jedermann!

e größte Erfindung,
um mit der Hand ſofort
ſelbſtändig, faſt mühelos

in schwarz, blau u. gemustert.
Riesenauswahl. Vorteilhaft.

Im Kaufhaus 2035
Elkan,

Hesselnarter

zu reparieren: Schuhe,
Geſchirre, Sättel, Se
gel, Zelte, Treibriemen,

hrradmäntel uſw.e r Stepp
che wie eine Nah

maſchine. Ständig
viele Anerkennungen.
Preis per Stück mit
3 verſchiedenen Nadeln
und Spule mit Faden

Mk. 3.80
ter Nachnahme. Porto und Ver

vackung frei.

Sendet 1291
abwaschhbare

Spielkarten
T d ins Feld und Lazarett.

G I Spiel, mit Goldecken

i 1.00 M.Danerwäsche Jean
KI. Berlin 2, 1 Tr.

Ecke Sternstr.

Moe-Zeitungen Wände

Paft- Sem- l.

fohltusStütrelnlagen.

Künzels „Fug- Hell
bestes Mittel gegen1074 Sehweittot

C. Klappenbach,
Gr. Vricaer.

Wir ſuchen ſofort einen geh rei
Custav Vhlig,
Uhren und Muſitkwerke,
Untere Leipuigerstr.

8onn goöſnet v. 8 bis
h 10 vorm. u. mitt. von12 bis rRuth Rlchter, Wörmlitz

bei Halle. 1110
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